erscheint täglich. Be 
oder den Ausgabe 


| »Die franzöſiſchenRevanchegedanken 
| © Haben in Nancy in einer Rede des Generals Bailloud 
[und des Oberſt Gröpp Ausdruck gefunden. 


* Die Wahl des bra unſchweigiſchen Re 
genten iſt wieder hinausgeſchoben. 


Der italieniſche Miniſter des un Tittoni 
wird dem Reichskanzler Fürſten v. Bülow Mitte 
dieſer Woche in Rapallo einen Beſuch abſtatten. 

* Das militäriſche Ehrengericht hat gegen den 
Major Fiſcher, den bekannten Freund Tippels⸗ 
kirchs, auf ſchlichte Entlaſſung erkannt. 


In der Textilarbeiter⸗Bewegung im Bezirke von 
M. Gladbach iſt eine Einigung erzielt. Die 
Weber erhalten eine fünfprozentige Lohnerhöhung. 
Wegen der Ermordung eines franzöſi⸗ 


ſchen Arztes in Marrakeſch wurde von der 
franzöſiſchen Regierung der Sirenger „Jeanne d' Arc“ 


nach Marokko abgeſchickt. 


Der Antrag der franzöſiſchen Regierung, das 
Ehepaar Berthelot im Pantheon betzuſetzen, 
wurde von Kammer und Senat angenommen, 


— — 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fi 
näheres im Text. 55 F 


Säbelgerassel hinter den Vogesen. 


In Nancy hat der alte Oberſt des gar- 
niſonierenden 26. Infanterie⸗Regiments, ein dort 
geborener Elſäſſer, das Bedürfnis gefühlt, ſich 
einen geräuſchvollen Abgang zu verſchaffen, 
und General Bailloud, der als Kommandeur 
E e e ee während des 
Boxeraufſtandes gu i 
ee 
ihm dabei. Die beiden Offiziere hielten vor 
der Front des Regimentes höchſt kriegeriſche 
Anſprachen, insbeſondere der Oberſt, der ſeinem 
Schmerze darüber Ausdruck gab, ſeine Karriere 
enden zu müſſen, ohne vorher den Säbel 
gegen das verhaßte Deutſchland gezogen zu 
daben. Draſtiſch heißt es in dem Tagesbefehl, 
mit welchem der ſtreitluſtige Mann ſeinen Ab⸗ 
ſchied nimmt: Ein Kind des annenktierten 
Elſaß⸗Lothringen, lebte ich während einiger 
Tage des Jahres 1905 in der großen Hoffnung, 
daß es am Schluſſe meiner Karriere Krieg 
geben und es mir vergönnt ſein werde, an der 
Spitze meines Regimentes mein Heimatsdorf 
an der Sarre wiederzuſehen und dasſelbe 
Elsaß-Lothringen miterobern zu helfen, welches 
ein unbarmherziger Feind nach dem barbari⸗ 
chen Prinzip, Kraft geht vor Recht, dem 
utterlande entriſſen hat. Und General 
Bailloud ſagte: Dieſelben Urſachen können 
wieder denſelben Effekt hervorrufen, und dann 
wäre der Krieg möglich. Wünſchen wir, daß 
in dieſem Falle das 26. Regiment mit den 
anderen uns hilft, Frankreich die verlorenen 
rovinzen zurückzuerobern, und daß Ihnen, 
win Herr Oberſt, die Heimat wiedergegeben 
ird. 


Es wäre ſelbſtoerſtändlich töricht, wenn 
man dieſem Säbelgeraſſel eine andere Be⸗ 
deutung beilegen wollte als die einer leeren 
Demonſtration, wobei nichts anderes heraus⸗ 
kommen wird, als höchſtens ein paar Hetz⸗ 
artikel mehr in der Pariſer Preſſe. Aber 
ebenſo unklug wäre es, derlei Kundgebungen 
3b unte ſchätzen und ſie lediglich auf das 
Konto der alten und älteren Generationen 
ranken os zu ſetzen, welche uns nun einmal 
Sedan nicht verzeihen können, Der Revanche⸗ 
gedanke gehört keineswegs in die hiſtoriſche 
Rumpelka me- der franzöſiſchen Republik, 
ſondern er lebt und erfüllt die Herzen auch 

r jungen Leute, welche ihren Dienſt jetzt 
unter den Fahnen fun. Zu groß find die 
Gegenſätze zwiſchen dem deutſchen und dem 
anzöſiſchen Volke, als daß eine wirkliche 
ehrliche Freundſchaft zwiſchen den beiden 
lationen möglich wäre. Den beſten Beweis 

r den den Franzoſen angeborenen Deutſchen⸗ 
daß bietet die Haltung der franzöſiſchen Sozial⸗ 
emokratie, welche trotz aller Brüderlichkeits⸗ 
phraſen, die ſie mit den deutſchen „Genoſſen“ 
tauſcht, ih- nationales Empfinden niemals 
verleugnet hat. Ebenſ' wenig macht fie ein 
1 Hehl aus ihrer Abneigung gegen Deutſchland. 
Allerdings wollen uns die deutſch⸗ſozialdemo⸗ 
2 kratiſchen Blätter immer vorſchwätzen, das 
E Tranzö ſche Proletariat haſſe nicht das deutſche 
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Volk als ſolches, ſondern nur das monarchiſche 
Deutſchland mit ſeinemKonſervativis mus. Dies ift 
aber eine Vorſpiegelung falſcher Tatſachen; denn 
der Franzoſe haßt den Deutſchen überhaupt, 
nicht nur der Pariſer Apache, ſondern auch der 
im Automobil dahinſauſende Millionär. Wäre 
dies nicht der Fall, ſo würde es doch für die 


konſervativ und moraliſch geſinnten Kreiſe 


Frankreichs ein leichtes ſein, eine Verſtändigung 
mit dem offiziellen Deutſchland, d. h. mit deſſen 
Ariſtokratie und Bürgertum zu ſuchen und zu 
finden. Aber juſt das nationaliſtiſch geſinnte 
Frankreich, welches noch immer den ſtärkſten 
Prozentſatz zum Offizierkorps ſtellt, raſſelt am 
meiſten mit dem Säbel und iſt uns viel 
weniger freundlich geſinnt als die Arbeiter⸗ 
ſchaft, deren aufgeklärter Teil eine hohe 
Achtung vor der ſozialen Fürſorgegeſetzgebung 
in Deulſchland hegt. 

Machen wir uns alſo mit dem Gedanken 
vertraut, daß es zwiſchen uns und Frankreich 
noch zu einer Generalabrechnung kommen muß, 
die vielleicht früher erfolgt, als wir ahnen. 
Steht doch die zweite Haager Friedens konferenz 
vor der Türe, und wir erinnern uns daran, 
daß ihre Vorläuferin noch unter dem Kanonen⸗ 
donner des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieges zu⸗ 
ſammentrat und weder die gewaltſame 
Annektion der beiden Burenrepubliken durch 
England, noch die blutige Auseinanderſetzung 
zwiſchen Rußland und Japan verhindern 
konnte. So friedlich ſich auch die genwärtige 
weltpolitiſche Lage anläßt, und fo wenig ſich 
Fürſt Bülow ſeinen Oſterurlaub in Rapolla 
durch das Säbelgeraſſel jenſeits der Vogeſen 
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Feruſpreche 


hätte werben laſſen.“ Kanzel und Kreisblatt 
werden gebroucht und gemißbraucht, um die 
gowenen Ausſichten des Lehrerberufs roſenrot 
anzupreiſen. Was läßt aber die Wirklichkeit 
von all dieſen ſchönen Dingen übrig? Mit 
häufig recht unvollkommener Volksſchulbildung 
und mangelhafter Begabung tritt mancher 
Knabe, den Lockungen folgend, in eine Präpa⸗ 
randenanſtalt ein. Notdürftig arbeitet er ſich 
bis zum Seminar durch. Schließlich verſagt er 
vollſtändig und — geht ab. Was nun? Prä⸗ 
parandie und Schullehrerſeminar liegen abſeits 
von der Heerſtraße unſerer mittleren und 
höheren Bildungsanſtalten. Sie kennen keine 
„Berechtigung“ außer der zum Lehrerberuf. 
Als Vorbildung für jeden andern Beruf ſind 
ſie ein totes Gleis. Der Weg, der den Eltern 
in offiziöſen Kreisblattartikeln als jo billig ge⸗ 
ſchildert wurde, erweiſt ſich nun als doppelt 
und dreifach teuer. 

Das zweite Mal ſpricht der Lehrerberuf 
ein praktiſches Wörtlein mit den Eltern, wenn 
der Sohn ins Lehramt eingetreten iſt. Die 
offiziellen Lockſtimmen ſprachen von einer 
„frühen Verſorgung“. Der junge Lehrer be⸗ 
kommt aber mit ſeinen 800 Mark Gehalt 
nicht mehr als die gleichaltrigen Unteroffiziere, 
ja ſogar weniger. Die materiellen Anforde⸗ 
rungen an die Eltern haben nur den Namen 
der Verpflichtung gewechſelt uud heißen nun 
„Zuſchuß“ oder „Schuldenbezahlen“. Die 
Koſten für das militäriſche Dienſtjahr ſeien 
nur beiläufig erwähnt. Wenn nun noch 
wenigſtens Ausſicht auf eine ſpätere wirklich 
auskömmliche Beſoldung wäre! Aber das 

alt. Bag der, grohen Mehrzahl der 
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Si vis pacem, para bellum. 


Praktiſche Nüchternheit und ideale Geſichts⸗ 
punkte ſind bei der Berufswahl unſerer Knaben 
ausſchlaggebend. Zum Lehrerberuf aber können 
heute nur die letzteren führen. Wenn ein 
Kuabe mit jugendlicher Begeiſterung von den 
Idealen des Erzieherberufes ſchwärmt, dann 
ſoll man ihn gewähren laſſen. Solche Naturen 
ftehen immer ihren Mann in der Schulſtube 
und darüber hinaus als Volkserzieher im 
weiteren Sinne, auch dann, wenn ſie die herbe 
Wirklichkeit eines anderen belehrt. Aber dieſe 
Gaben ſind doch nur immer einzelnen verliehen. 
Die Rekrutierung des Lehrerſtandes verlangt 
jährlich Tauſende, bei denen man dieſen nie 
verſiegenden Idealismus und Optimismus nicht 
vorausſetzen darf. Was jene vereinzelten 
glücklichen Naturen nur augenblicklich ver⸗ 
ſtimmen, aber in ihrer Berufsfreudigkeit nicht 
erſchüttern kann, wirkt bei dieſen verödend. 
Sie werden nicht Erzieher, ſondern griesgrämige 
Pedanten, die unſerer Kultur mehr ſchaden als 
nützen. Jeder Verluſt an Jugendfreude iſt ein 
Minus an Kulturwerten. Darum verdient die 
Frage: „Soll der Junge Lehrer werden?“ das 
regſte Intereſſe der geſamten Oeffentlichkeit. 

Lehrermangel beſteht in den meiſten deutſchen 
Bundesſtaaten. In einer Reihe von Staaten, 
voran in Preußen, iſt er geradezu chroniſch ge⸗ 
worden. Wenn allerdings das preußiſche Kultus⸗ 
miniſterium glaubt, daß der Lehrermangel mit 
den von ihm zugegebenen 3000 unbeſetzten 
Stellen in ſeinem vollen Umfange getroffen iſt, 
ſo befindet es ſich in einem grundſätzlichen Irr⸗ 
tum. Wollte Preußen heute ſeine überfüllten 
Klaſſen, ſeine Halbtagsſchulen, ſeine Schulen mit 
3 Klaſſen und 2 Lehrern und ähnliche Zuflände 
beſeitigen, dann dürfte ſich ein Lehrermangel 
herausſtellen, der das Zehnfache von dem er⸗ 
reicht, was das preußiſche Kultus miniſterium 
heute als Tatſache zugibt. In dem Augenblick, 
wo ſich nicht nur die preußiſche, ſondern auch 
andere Unterrichtsbehörden entſchließen würden, 
die Lebensfragen der Volksſchule unter dem 
Geſichtswinkel einer zeitgemäßen Sozialpädagogik 
zu behandeln, müßte auch behördlicherſeits ein 
geradezu ecſchreckender Lehrermangel zugegeben 
werden. Von der einen Möglichkeit iſt man 
in deutſchen Landen heute ſo fern als von der 
andern. Aber auch bei dieſer Praxis würden 
ſich der Oeffentlichkeit gegenüber die verſchleier⸗ 
ten Bilanzen nicht mehr halten laſſen, „wenn 


nicht eben auf allen Straßen der Friedländer | Namen beruhten nur 


jahren winkt, beträgt 2080 bis 2180 Mark! 
Dieſer dem Lehrerberuf anhaftende Armeleute⸗ 
geruch kann bei der praktiſchen Nüchternheit, 
mit der meiſtens die Frage der Berufswahl 
erledigt wird, wahrlich nicht empfehlend 
wirken. 

Dem praktiichen Rechner ſtoßen aber auch 
noch andere Bedenken auf. Jeder Vater ſieht 
mit eigenen Augen die Magdſtellung der 
Schule gegenüber der Kirche. Was ein 
Miniſter wie Herr von Studt erſt wieder in 
dieſen Tagen über die Berechtigung und 
Notwendigkeit der geiſtlichen Schulaufſicht ge⸗ 
ſagt hat, wirkt auf Leute, die vor der Frage 
ſtehen: Soll unſer Junge Lehrer werden? 
ganz anders als auf die Herren, die in der 
Mitte und auf der rechten Seite des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ſitzen. Im Berufe des Volks⸗ 
ſchullehrers kann ſich unter den heutigen Ver 
hältniſſen nur der erdenfrohe, unverwüſtliche 
Idealismus wohl fühlen. Die prantiſchen 
Jünger der Kunſt Adam Rieſes kommen in 
ihm nicht auf ihre Rechnung. Wer im Lehrer⸗ 
berufe eine baldige und bequeme Verſorgung 
ſucht, tut unter allen Umſtänden gut, ihm fern 
zu bleiben. Er würde nur für ſich eine Ent⸗ 
täuſchung einheimſen und das Bolksganze 
ſchädigen. Wenn aber eure Söhne Lehrer 
werden wollen, weil ſie den inneren Beruf 
dazu in ſich fühlen, ihr Väter, dann laßt ſie 
2 55 dieſem Berufe folgen. Sie werden 
einerſeits niemals völlig unglücklich werden, 
und fie werden anderſeiis der Zukunft 
ihres Volkes dienen, nicht zum wenigſten auch 
dadurch, daß fie wirkfam mitkämpfen für die 
Aufwärtsbewegung der Volksſchule und des 
Lehrerſtandes. 


bfi 
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Eine erneute Reichsfinanzreform ſoll nach 
der „Kölniſchen Volkszeitung“ in Ausſicht ge⸗ 
nommen fein. In erſter Linie fol dabei eine 
Tabaksfabrikatſteuer in Form einer Bande⸗ 
rolenſteuer, ähnlich wie bei den Zigaretten, zur 
Einführung gelangen. 

Zur Regentſchaftsfrage in Braunſchweig. 
Es iſt noch immer nicht entſchieden, wer an 
Stelle des verſtorbenen Prinzen Albrecht von 
Preußen die Regentſchaft in Braunſchweig 
übernehmen wird, und alle bisher genannten 
auf Kombinationen. 
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Nun wird es ſogar dementiert, daß der 
Regentſchaftsrat den Herzog Johann Albrecht 
zu Mecklenburg dem Landtag als Regenten 
des Herzogtums vorſchlagen werde, obgleich 
dieſe Meldung ſchon von dem Wolff ſchen 
Telegraphenbureau verbreitet worden war und 
dadurch einen offiziöfen Stempel erhielt. Man 
ſollte doch meinen, daß es nicht ſchwer fallen 
dürfte, unter den deulſchen Fürſten eine ges 


eignete Perſönlichkeit obne langes Suchen aus- 


Vorgänge hinter den Kuliſſen mitſpielen, über 
welche die Oeffentlichkeit nicht unterrichtet iſt. 
Wie es heißt, ſoll man in Berlin Gewicht 
darauf legen, daß der neue Regent einer 
Fürſtenfamilie entnommen werde, die den 
Hohenzollern auch verwandtſchaftlich ſehr nahe 
fteht, und man nennt auch den Namen des 
Betreffenden, deſſen Wahl am Berliner Hofe 
am meiſten befriedigen werde. Unſeres Er⸗ 
achtens wäre es am beſten, wenn Haus⸗ 
intereſſen bei dieſer Frage überhaupt nicht in 
Betracht kämen, ſondern man es vollſtändig 
den Braunſchweigern überließe, ſich ſelbſt den 
neuen Regenten zu geben, wobei natürlich die 
Cumberländer ausgeſchloſſen werden müßten. 
Denn der alte Herzog hat durch ſein Verhalten 
in der jüngften Zeit deutlich genug gezeigt, 
daß er die Sondervorteile ſeiner Familie höher 
einwertet als die nationalen Intereſſen Deutſch⸗ 
lands, und deshalb iſt es gut, wenn ein 
ſolches Fürſtengeſchlecht für immer dem deutſchen 
Boden ferne bleibt. 

Die Vorlage über die Erhöhung 
aller Beamtengehälter um rund 
10 Prozent hat der Uppiſche Landtag endgültig 
angenommen. Die neuen Gehalts ſätze treten 
am 1. April in Kraft. 

Vom Präſidenten des Abgeordneten. 
hauſes wird angenommen, daß der Schluß 
des preußiſchen Landtages erſt Mitte Juni 
erfolgen kann. £ 

Die angekündigte militäriſche Auf⸗ 
friſchung hat mit den am 110. Geburtstage 
Kalſer Wilhelms I. bekannt gegebenen Ver; 
änderungen ſchon ſehr erheblich eingeſetzt. 
Nicht weniger als 17 Brigadekommandeur⸗ 
ſtellen find neu beſetzt worden, darunter die 
Kommandanturen von Metz, Koblenz und 
Ehrenbreitenſtein, 7 Infanterie, 3 Kavallerie, 
4 Ürtillerie-Brigaden. 10 Generalmajore 
wurden zur Dispofition geſtellt. 

Die Gerüchte von Studts Rücktritt 
werden vom „Berliner Tageblatt“ dahin be⸗ 
richtigt, daß Studt vorläufig noch bleibe. 

Eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer 
Franz Joſeph und Kaiſer Wilhelm ſoll nach 
der Prager Reife des öſterreichiſchen Kaiſers 
im Thunſchen Schloſſe bei Tetſchen ſtattfinden. 

Die Hauptverhandlung gegen den Gou⸗ 
verneur v. Puttkamer findet am 25. April 
vor der Kaiſerlichen Disziplinarkammer für 
den Regictungsbezirk Potsdam unter Vorſitz 
des Lanbgerichtsprͤſtdenten Ehrenberg in Pots⸗ 
dam ſtatt; die Anklage wird dem Vernehmen 
nach von einem Kammergerichtsrat vertreten 
werden. 


Major Fiſcher, welcher in die Tippelshirch⸗ 
Affäre verwickelt war, ſoll nunmehr vom 
Ehrengericht abgeurteilt ſein. Wie verlautet, 
ſoll auf ſchlichte Entlaſſung aus dem Heere 
erkannt und das Urteil dem Kaiſer zur Be⸗ 
ftätigtuug unterbreitet fein. 

Nach Argentinien gehen die deutſchen 
Hauptleute Perrinet von Thauvenay und 
Freiherr von der Goltz im Generalſtabe der 
Armee, für vorläufig einige Jahre als In⸗ 
ſtrukteure mit dem Range als Oberſtleutnants. 

Der Zuſammenſchluß der Richter zum 
Zwecke der Hebung ihres Standes wird vom 
Landgerichtsrat Kade⸗Berlin in der neueſten 
Nummer der Soergelſchen Rundſchau für den 
deutſchen Juriſtenſtand „Das Recht“ erörtert. 
Kades Ausführungen find um jo bemerkens⸗ 
werter, als fie auch Mitteilungen talſächlicher 
Art über die bevorſtehende Gründung eines 
preußiſchen Richtervereins enthalten. 

Hibernia Prozeß. Der „Börſenzeitung“ 
zufolge hat der preußiſche Fiskus gegen das 
abweiſende Urteil in dem neuen Hibernia⸗Prozeß 
Reviſion angemeldet. 

Das Befinden des Reichstagsabgeordneten 
Prinzen Arenberg iſt hoffnungslos. 
Sein Ableben iſt ſtündlich zu erwarten. — Wie 
uns aus Krefeld telegraphiſch gemeldet wird, 
iſt Prinz Arenberg heute vormittag ge⸗ 
ſtorben. 

Das Handelsproviſorium mit Amerika, 
das am 30. Juni verlängert werden muß, wird, 
wie die „Frankfurter Zeitung“ erfährt, nicht 
einfach verlängert werden. Es ſollen in den 


neuen Vertrag mehrere Spezialbeſtimmungen 
aufgenommen werden. 


gering 

* Eine Hungersnot iſt in Britiſch⸗Oſtafrika 
im Bezirk Kavirondo infolge Regenmangels 
eingetreten. Es wird befürchtet, daß auch die 
ne e denten Seils des Viktoriaſees 
unter dem Regenmangel leidet. 

* Der Krieg in Zentralamerika. Der 
Geſandte von Nicaragua Corea in Waſhington 
erhielt die amtliche Beſtätigung des nicara⸗ 
guaniſchen Sieges bei Mareita. Einige 
Städte an der Nordküſte von Honduras, ſowie 
die frühere Hauptſtadt Comayagna ſind von 
den Truppen Nicaraguas beſetzt. Der Krieg 
wird wahrſcheinlich demnächſt durch nordameri⸗ 
kanifhe Intervention beendet werden. Der 
Konſul der Vereinigten Staaten in Managua 
meldet, daß nach den Angaben der Regierung 
von Nicaragua die Truppen von San Salvador 
und Honduras in der Schlacht bei Namiſique 
1000 Tote hatten. Nicaragua hat 20 000 Mann 
im Felde und beabſichtigt, ſchleunigſt gegen 
Tegucigalpa vorzugehen. Staatsſekretär Root 
empfing die Geſandten von Coſtarica und Ni⸗ 
caragua. Es heißt, er habe ihnen nachdrück⸗ 
lichſt nahegelegt, daß es ratſam wäre, den 
gegenwärtigen Krieg ſchnellſtens zu beendigen, 
da er alle anderen zentral⸗amerikaniſchen Staa⸗ 
ten hineinzuziehen drohe. Es ſei faſt ſicher, 
daß eine Fortſetzung des Krieges zum Er⸗ 
ſcheinen von europäiſchen Kriegsſchiffen in den 
dortigen Gewäſſern und möglicherweiſe zu einer 
Intervention zum Schutze der in Zentralame⸗ 
rika wohnhaften Europäer führen würde. 

* Aus Transvaal. Bei einem Feſtmahle 
in Johannesburg, welchem auch die Miniſter, 
Mitglieder der Oppoſition und andere hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten beiwohnten, erregte 
Botha ſtürmiſchen Beifall, als er erklärte, 
das britiſche Volk könne, angeſichts der 
Kolonialkonferenz, voll auf den britiſchen Bur 
in Transvaal vertrauen und ihm freien 
Spielraum gewähren, ſeine eigenen Angelegen⸗ 
beiten nach eigenem beſten Ermeſſen zu regeln. 
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Verkauft iſt die Paulſche Be- 


Eulm. 
fung zu Pien, ca. 33 ha groß, vom Land⸗ 

tiihaftlichen Anſiedlungs⸗Bureau des Herrn 
Moritz Friedländer zu Bromberg an den Land⸗ 
wirt Wegner aus Lubau. 


Flatow. Diebſtählen iſt ein Ge⸗ 
werbetreibender auf die Spur gekommen. 
Der bei ihm beſchäftigte Lehrling trieb längere 
Zeit einen ſchwunghaften Handel mit den in 
der Werkſtatt ſeines Meiſters gefertigten Schuh⸗ 
waren. Das gerichtliche Nachſpiel dürfte nicht 
auf ſich warten laſſen. 


Elbing. Das Oberbürgermeiſter⸗ 
gehalt haben die Stadtverordneten um 2000 
Mark auf 13 300 Mk erhöht. Das penſions⸗ 
fähige Einkommen wurde von 10000 Mk. 
auf 12 000 Mk. aufgebeſſert. Dazu 1000 Mk. 
Repräſentationszulage und 300 Mk. für die 
Vertretung der Stadt im Herrenhauſe. Das 
Anfangsgehalt des Stadtrats Dr. Pfütſch, 
deſſen Verwaltungs⸗ und juriſtiſche Kenntniſſe 
allſeitig gerühmt wurden, erfuhr eine Er⸗ 
höhung von 4000 Mk. auf 4500 Mk. mit 
Zulagen von 500 Mk. in dreijährigen Zwiſchen⸗ 
räumen, ſo daß ſein Einkommen nach 9 Jahren 
6000 Mk. beträgt. 

Bartenſtein. Gefunden hat der 
Portier eines Hotels in dem Vorraum des 
Poſtgebäudes einen verſiegelten Beutel mit 
5000 Mark Geld. Er lieferte den Fund einem 
Beamten am Schalter ab. Bald darauf er⸗ 
ſchien ein junger Angeſtellter in großer Angſt. 
Er hatte den Beutel vergeſſen. Leichteren 
Herzens konnte er von dannen gehen. 

agnit. Gekauft hat das der Firma 
Ernſt Adam⸗Danzig ſeit Februar v. J. ge⸗ 
hörige Gut Poetiihken mit dem dazu ge⸗ 
hörigen Vorwerk Gudgallen Gutsbeſitzer Balk. 
Ferner erwarb zu Aufteilungszwecken die ge⸗ 
nannte Firma von Gutsbeſitzer Friedr. Wolter 
das bisher zirka 275 Jahre lang in einer 
Familie geweſene Gut Jeworken mit der dazu 
gehörigen Waſſermühle im Kreiſe Marggrabowa. 

Goldap. Die Mühlen werke kamen 
zur Zwangsverſteigerung. Den Zuſchlag er⸗ 
hielt für ſein Meiſtgebot von 234 000 Mk. 
das Parzellierungsgeſchäft von Koſchwitz in 
Gumbinnen. — Verlegt wird am 1. Oktober 
die 2. Schwadron des Littauiſchen Ulanen⸗ 
regiments Nr. 12 von Goldap nach Inſter⸗ 
burg und die 3. Schwadron von Inſterburg 
nach Goldap. 

Johannisburg. Die Polen dringen 
im ſüdlichen Ostpreußen unaufhaltſam vor. 
Wie geſchrieben wird, iſt das Rittergut Kalliſchken 
bei N eine Begüterung von 4100 
Morgen, in poln ſche Hände übergangen. 

Bialla. Zudem Selbſtmord des 
Amtsrichters Heymuth, über den wir bereits 
berichtet haben, wird noch gemeldet: Am 
Freitag vormittag ſollte vor der Düſſeldorfer 
Strafkammer gegen den in Düſſeldorf wohnenden 
Arzt Dr. med. Weisbrod wegen Erpreſſungs⸗ 
verſuchs verhandelt werden. Die Verhandlung 
fiel jedoch der Vertagung anheim, da der als 
Hauptbelaſtungszeuge geladene Amtsrichter 
Dr. Heymuth inzwiſchen auf ſchreckliche Weiſe 
Selbſtmord verübt hatte. In der Nähe des 
Hauptbahnhofs warf er ſich vor einen Schnell⸗ 
zug, der den Körper des Unglücklichen in 
zwei Zeile zerſchuitt. Weisbrod iſt beſchuldigt, 
Erpreſſungsverſuche an Heymuth begangen zu 
haben, und zwar auf Grund von Briefen, die 
er infolge ſeiner Beziehungen zu der Frau des 
Toten in Händen hatte. 

Crone a. Br. Ein Zuchthäusler 
iſt aus dem in voller Fahrt befindlichen Eiſen⸗ 
bahnzuge entſprungen. Die Transporteure 
zogen ſofort die Notbremſe und ſtellten Nach⸗ 
forſchungen nach ihm fin, die erfolglos waren. 
Der Entſprungene war ehemals Vizefeldwebel 
bei den Gardefüſilieren in Berlin. Er wurde 
entlaſſen und geriet dann auf Abwege. 

Schneidemühl. Flott gewirt⸗ 
ſchaftet hat ein junger Mann, dem die Ver⸗ 
waltung einer auswärtigen Filiale hier über⸗ 
tragen war. Bei einer unvermuteten Inventur⸗ 
aufnahme ſtellte ſich heraus, daß der Leicht⸗ 
ſinnige trotz der kurzen Zeit ſeines Hierſeins 
N in Höhe von 600 Mark ver⸗ 
übt hat. 


Poſen. Die Provinzialabgaben 


der Stadt für 1906 betragen 348 163 Mk., 
während die Geſamtſumme der Provinzialab⸗ 
gaben 1 823 200 Mark beträgt. 


Thorn, 25. März. 


— Perſonalien. Der Königl. Kreisbau⸗ 
inſpektor Herrmann in Marienburg iſt 
zum 1. April nach Charlottenburg verſetzt. — 
Dem Direktor der Landwirtſchaftsſchule Dr. 
Pfuhlin Marienburg ift der Rang der Räte 
vierter Klaſſe verliehen. 

— Perſonalien aus dem Landkreife. 
Gutsbeſitzer Brüggemann in Neu⸗Culmſee 
iſt zum Amtsvorſteher⸗ Stellvertreter für den 
Amtsbezirk Bildſchön ernannt. Gaſtwirt Bern⸗ 
hard Reile zu Biſchöflich⸗Papau iſt als 
Schöffe und Eigentümer Karl Barke in 
Schwarzbruch als Gemeindediener der Gemeinde 
Schwarzbruch beſtätigt. 

— Der Provinzialrat der Provinz Weſt⸗ 
preußen trat Sonnabend vormittag im Ober⸗ 
präſidium zu Danzig unter Vorſitz des 
Oberpräſidenten von Jagow zuſammen, um 
eine Reihe Anträge von Stadt⸗ und Landge⸗ 
meinden, Schulangelegenheiten und Polizei⸗ 
verordnungen zu erledigen. 

— Landſchaftliche 
Dem vom 25. Generallandtage der Weſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft am 15. und 16. November 


Feuerverſicherung. 


beſchloſſenen elften Nachtrage zum Reglement 
der landſchaftlichen Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
def für Weſtpreußen ift die Genehmigung 
erteilt. 

— Gegen die geplante Erhebung von 
Schiffahrtsabgaben auf natürlichen Waſſer⸗ 
ſtraßen hat die Graudenzer Handelskammer 
an den Bundesrat, den Reichskanzler und 
die Miniſterien eine Proteſtreſolution zu richten 
beſchloſſen, worin der Erwartung Ausdruck 
gegeben wird, daß die Freiheit der Flußſchiff⸗ 
fahrt unter allen Umſtänden gewahrt werde. 
Die Kleinſchiffahrt auf der Weichſel würde 
durch die geplanten Abgaben unbedingt zu⸗ 
grunde gerichtet werden. 

— Schulſtrein. Eine offiziöſe Berliner 
Meldung über den polniſchen Schulſtreik lautet: 
Die Zahl der ſtreikenden Schulkinder iſt in 
der Provinz Poſen auf 23 000 zurückgegangen. 
In Weſtpreußen iſt der Schulſtrein im Bezirk 
Marienwerder ſchon faſt erloſchen, und auch im 
Bezirk Danzig iſt ein ſtarkes Abflauen feſtzu⸗ 
ſtellen. In Weſtpreußen ſind auch in größerem 
Umfange Exekutivſtrafen verhängt worden. 
Die gegen dieſe Strafverfügungen im Ver⸗ 
waltungswege erhobenen Beſchwerden wurden 
abgelehnt. Die Vollſtreckung der Strafen hat 
bisher zu keinen Schwierigkeiten geführt. 
In amtlichen Kreiſen iſt man allgemein der 
Anſicht, daß ſie die Streikluſt ſehr heilſam ge⸗ 
dämpft haben. 

— Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Schützen ⸗ 
bund. Am 7. April findet in Dt.⸗Eylau eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt, in der das Feſtprogramm 
und die Schießordnung für das in dieſem 
Jahre in Dt.⸗Eylau ſtattfindende Provinzial⸗ 
Schützenfeſt aufgeſtellt werden ſoll. Als Zeit⸗ 
punkt für das Feſt ſind die Tage von 6. bis 9. 
Juli in Ausſicht genommen. 

— Oſterfeſt⸗ Perſonenſonderzüge. Zur 
Bewältigung des Oſterverkehrs werden in den 
Tagen vom 27. März bis 3. April wieder eine 
Reihe von Perſonenſonderzügen abgelaſſen, 
und zwar auf der Strecke Thorn ⸗Oſterode: 
Am 30. März und 3. April: Ab Thorn 10.20, 
an Oſterode 1.38. Am 28. März, 2. und 3. 
April: Ab Oſterode 2.03, an Thorn 5.10 

— Landwirtihaftskammer. Von der 
eigenen Beſchickung der Wanderausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Düſſel⸗ 
dorf wird die Weſtpreußiſche Landwirtſchafts⸗ 
kammer Abſtand nehmen, da die Beteiligung 
eine zu ſchwache zu werden verſprach. Die 
Kammer wird ſich als ſolche der großen Koſten 
wegen an der Ausſtellung nicht beteiligen, aber 
ihre Hilfskräfte den Einzelausſtellern aus der 
Provinz zur Verfügung ſtellen. So wird der 
Danziger Molkereiinſtru tor in Düſſeldorf zur 


— Fernſprechnebenanſchlüſſe. Zu den 
Beſtimmungen über die Fernſprechnebenan⸗ 
ſchlüſſe iſt ſoeben eine nicht unwichtige Er⸗ 
gänzung getreten. Dadurch wird beſtimmt, 
daß die Inhaber von Hauptanſchlüſſen Neben⸗ 
ſtellen anderen Perſonen nicht gewerbsmäßig 
überlaſſen dürfen. 

— Eine Ausſtellung von Zeichnungen 
der Schüler des Gymnaſiums und Realgymna⸗ 
ſiums konnte man geſtern in der Aula des 
Gymnaſiums beſichtigen. Einen weiten Raum 
nahmen die gelungenen Linearzeichnungen von 
den einfacheren bis zu den ſchwierigeren Aus⸗ 
führungen, bei denen die Licht⸗ und Schatten⸗ 
regeln trefflich berückſichtigt ſind, ein. Unter 
den Freihandzeichnungen fand man manche ſehr 
gelungene Arbeit; beſondere Erwähnung ver⸗ 
dienen die Skizzen und Paſtellmalereien von 
Stachowitz und Szuman. Einige Schüler hatten 
ſich ſogar ziemlich ſchwierige Aufgaben geſtellt 
und in befriedigender Weiſe gelöſt. Unter den 
Zei hnungen waren die verſchiedenſten Gebiete: 
Botanik, Zoologie, Landſchaften, ſowie gelungene 
Karrikaturen vertreten. Die Ausſtellung iſt 
noch morgen, Dienstag, von 11— 1 Uhr mittags 
geöffnet. 

— Die Feſtzeitung für das deutſche 
Bundes⸗Sängerfeſt in Breslau widmet in 
Nr. 4 dem erſten Deutſchen Bundes⸗Sängerfeſt 
im Jahre 1865 in Dresden einen längeren 
Artikel, der für Thorn inſofern von Intereſſe 
ift, weil darin erwähnt wird, daß am zweiten 
Feſtkonzert Herr Juſtizrat Dr. Meyer aus 
Thorn die Feſtrede hielt. Herr Juſtizrat Dr. 
Meyer war damals der Vorſitzende und 
Dirigent der Thorner Liedertafel, die auf dem 
Dresdener Bundes⸗Sängerfeſt in größerer An⸗ 
zahl vertreten war. Der Artikel erwähnt auch, 
daß deutliche Sänger aus Bern, Bukareft, 
Gonozey, Koſtantinopel, Helgoland, Hongkong, 
Lodz, Liſſabon, Liverpool, London, Lyon, 
Madrid, Mancheſter, Milwaukee, Moskau, 
Paris, Petersburg, Philadelphia, Reval, Riga, 
Temesvar, Warſchau, Zürich und eine Gruppe 
von 9 Sängern ſogar aus Auſtralien dazu er⸗ 
ſchienen waren. Der Fremdenzuzug war in 
den Tagen des Sängerfeſtes ein ſo gewaltiger, 
daß er an einem Tage auf 200 000 ge⸗ 
ſchätzt wurde. Von dem großartigen Feſtzuge, 
an dem 20 000 Sänger teilnahmen, wird er⸗ 
wähnt, daß dem Miniſter von Beuſt, der am Feſt⸗ 
kommers eine bedeutſame Rede gehalten hatte, 
große Ovationen vor dem Miniſter⸗Hotel von 
den Schleswig⸗Holſteinern dargebracht wurden. 
Beſondere Freude erregten die Leipziger 
Stundenten in ihrer Burſchentracht, die Tiroler 


-Berfügung ftehen. 


ſtimmten zeitweiſe Vierzeiler und Jodler an, 
Sänger aus dem Rieſengebirge blieſen auf 
großen Schalmeien. Die Zittauer hatten einen 
rieſigen Regenſchirm als Dach für ihre Gruppe 
aufgeſpannt. Die Maintaler trugen ein Fäßchen 
voran. Ein Sängerverein Nachtlampe zog mit 
dieſem brennenden Embleme auf hoher Stange 
aus. Die Annaberger trugen eine rieſige 
Stimmgabel, die Magdeburger ein Bierfaß. 
Faſt ununterbrochen dröhnten die großen Glocken 
vom Feſtplatz her, 22 Muſikkapellen ſpielten 
ihre Weiſen — außer den Kapellen, die 
mehrere Bünde ſelbſt mitgebracht hatten. 

— Der Verein der Deutſchen Kaufleute 
(Octsverein Thorn — Hirſch⸗Duncker) hatte nach 
dem Vereinszimmer im „Kaiſer⸗Automat“ eine 
außerordentliche Sitzung einberufen, der auch 
das Generalratsmitglied Paul Hennig aus 
Berlin beiwohnte. Die Sitzung war außer⸗ 
ordentlich ſtark beſucht und legte das beſte 
Zeugnis von dem Intereſſe ab, das man in 
kaufmännifchen Kreiſen den lobenswerten Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins Deutſcher Kaufleute 
entgegenbringt. Es wurde zu verſchiedenen 
Tagesfragen, wie Achtuhrladenſchluß, Fortbil⸗ 
dungsſchulzwang für weibliche Angeſtellte (im 
letzten Falle hatte der Magiſtrat in Thorn dem 
Verein auf eine dahinzielende Eingabe geant⸗ 
wortet, die Angelegenheit wäre noch nicht ſpruch⸗ 
reif), Kaufmannsgericht uſw. Stellung genommen. 
Die an die einzelnen Fragen anknüpfenden 
Debatten verliefen dermaßen anregend, daß ſich 
Herr Hennig⸗Berlin zu der Bemerkung veran⸗ 
laßt fühlte, einer ſo intereſſanten Vereinsſitzung 
ſchon lange nicht beigewohnt zu haben. Es 
wäre zu wünſchen, daß ſich alle noch nicht 
organiſierten Angeſtellten ſämtlicher kaufmän⸗ 
niſchen Betriebe in ihrem eigenen Intereſſe dem 
Verein Deutſcher Kaufleute anſchließen würden. 
— Aus der Neuwahl des Vorſtandes gingen 
hervor: Karl Röder als Vorſitzender, S. Roſen⸗ 
gart, Kaſſierer, M. Leß. Schriftführer. — 
Der Verein nimmt auch Damen als vollwertige 
Mitglieder auf. 

— Die Prüfungen für Seedampfer⸗ 
maſchiniſten ſind bei der Regierung in Danzig 
auf den 14. Mai und 10. Dezember angeſetzt. 

— Die Haus wirtſchaftslehrerinnen⸗ 
prüfung beſtanden beim Provinzialſchulkollegium 
in Danzig: Gertrud Bold⸗Danzig, Helene 
Eſchner⸗Elding, Lina Frantz⸗Tannſee, Edith⸗ 


Knoch ⸗Langfuhr, Lisbeth Krauſe⸗Marienburg, 


Hedwig Krüger⸗Marienburg, Margarete Leopold⸗ 
Danzig, Elſe Monglowski⸗Danzig, Bertrud 
Schlüter » Danzig, Elſe Zimmermann » Zrank- 
furt a. O. 

— Königl. Gymnaſium und Realgym⸗ 
nafium. Dem Jahresbericht pro 1906/07 


entnehmen wir folgendes: Das abgelaufene 


Schuljahr begann am 19. April 1906 und 
ſchloß am 23. März 1907. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Schüler war im allgemeinen günſtig, 
nur in der Weihnachtszeit traten, beſonders in 
der 3. Vorſchulklaſſe, Maſern und Scharlach 
auf. Die vaterländiihen Gedenktage wurden 
in herkömmlicher Werje gefeiert. Wie im Vor⸗ 
jahre, wurden für die Schüler der Oberklaſſen 
in den Monaten Februar⸗März Lichtbildervor⸗ 
träge gehalten. Der Sängerchor war bei der Ein⸗ 
ſtudierung und dem Vortrag von J. Haydn's 
„Jahreszeiten“ vor eine ſchwierige Aufgabe 
geſtellt, die aber ziemlich glücklich gelöſt wurde. 
DieOrcheſtervereinigung der Anſtalt trat zweimal 
öffentlich auf. Am 29. September veranſtaltete 
der Gymnaſiaſten⸗Turnverein ein Schauturnen. 
Die Reifeprüfungen fanden im Gymnaſium 
am 12. September und 1. Februar, im Real⸗ 
gymaſium am 2. Februar ſtatt. Am 3. No⸗ 
vember ſtattete Herr Geh. Oberregierungs⸗ und 
Vortr. Rat im Kultusminiſterum Matthias in 
Begleitung des Herrn Provinzialſchulrats Prof. 
Kahle der Anſtalt einen Beſuch zwecks Bes 
ſichtigung der Baulichkeiten ab. Im Laufe 
des Sommers wurde das Nebengebäude um⸗ 
gebaut, auch am Hauptgebäude wurden einige 
bauliche Veränderungen vorgenommen. Neben 
den verſchiedenen Klaſſenſpaziergängen fand 
am 20. Mai ein Sommerfeſt der Schüler des 
Gymnaſiums im Ziegeleipark ſtatt. Beſondere 
Erwähnung verdient die Fahrt einiger Lehrer 
mit Schülern der oberen Klaſſen nach der 
deutſchen Waſſerkante, wobei ein Abſtecher 
nach Kopenhagen gemacht wurde. Der Beſtand 
der Schüler betrug am 1. Februar 1906: im 
Gymnaſium 312, im Realgymnaſium 179, in 
der Vorſchule 165; zum Beginn des neuen 
Schuljahres 1906/07: 288, bezw. 247 und 166; 
am Anfang des Winterſemeſters 1906/07: 279, 
bezw. 235 und 175; am 1. Februar 1907: 
275, bezw. 233 und 175. — Das neue Schul 
jahr beginnt am 9. April. Neuaufnahmen von 
Schülern finden heute (25. März) und am 8. 
April ſtatt. Für das Schuljahr 1907/08 iſt 
folgende Ferienordnung feſtgeſetzt: 23. März, 
17. Mai, 3. Juli, 2. Oktober und 21. No⸗ 
vember. Schulanfang: 9. April, 23. Mai, 6. 
Auguſt, 15. Oktober, 7. Januar 1908. 

— Kinematographiſche Vorſtellungen. Drei 
Kinematographen zu gleicher Zeit in Thorn, 
dürften dem ſchauluſtigen Publikum genügen. 
Der rühmlichſt bekannte Kinematograph von 
J. Bäſe auf der Culmer Esplanade übte bei 
feiner geſtrigen Eröffnung eine große Anzie⸗ 
hungskraft aus. Der Prachtbau wurde voll⸗ 
ſtändig belagert, die Plätze waren bis auf 
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einige Sperrfige fteis ausverkauft. Von den 
abwechſelungsreichen Vorführungen darf vor 
allem die Nilpferdjagd erwähnt werden. Einer 
beſonderen Empfehlung dieſes renommierten 
Unternehmens bedarf es wohl noch kaum. — 
Auch im Schützenhauſe wurden vorgeſtern 
und geſtern kinematographiſche Vorſtellungen 
gegeben, wobei der „Hauptmann von Köpenick“ 
die Hauptrolle ſpielte. Eine ſehr intereſſante 
Nummer war auch der Ausflug nach den Nia⸗ 
E garafällen. — Im Biktoriapark ilt jetzt 
ein ſtändiger Kinematograph eingerichtet, der 
mit Ausnahme der Tage, an denen im Saale 
* Vereinsvergnügen ſtattfinden, Vorſtellungen 
* Bi: Von dieſen iſt beſonders das Paſſions⸗ 
ſpwiel hervorzuheben. 
139 — Stadtttzeater. Das Schluß - Repertoire des 
| Stadttheaters ſteht nunmehr feſt. Dienstag, den 
. März, zum nud 2. letzten Male: „Das Thal des 
Lebens“, Schwank in 4 Aufzügen von Max Dreyer. 
Donnerstag, den 28. März, zum 2. und letzten 
5 ale: „Der Dornenweg“, Schaufpiel in 3 Aufzügen 
von Felix Philippi. Freitag und Sonnabend wegen 
orbereitung der Feiertags⸗Vorſtellungen geſchloſſen. 
nntag, den 31. März cr. (1. Oſterfeiertag), nachm. 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen): „Der A 
3 obe eſangspoſſe von W. Mannſtädt — Muſik von 
1 Steffens. — Abends 7½ Uhr: Maria und 
Magdalena, Schauspiel in 4 Akten von Lindau. 
5 ontag, den 1. April cr. (2. Oſterfeiertag), nachm. 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen): „Mutterſegen“ oder 
Die Straßenſängerin von Paris“, Vaudeville von 
W Friedrich. Abends 7½ Uhr (Schluß : Vorftellung): 
Die Reife durch Berlin in 80 Stunden“, große 
Geſangspoſſe von H. Salingre. Der Vorverkauf zu 
den beiden Feiertags⸗Nachmittags⸗Vorſtellungen be⸗ 
ginnt ſchon ab Mittwoch, den 27. März, vormittags 
Br 10 uhr. — Am Freitag, den 29. März (Karfreitag) 
I bleibt die Theaterkaſſe geſchloſſen. 
2 E Konfirmationen. In der Altſtädtiſchen 
Kirche wurden geſtern 69 Konfirmanden 
a (41 Mädchen und 28 Knaben) durch Herrn 
Pfarrer Stachowitz, in der Neuſtädtiſchen 
Kirche 74 Konfirmanden des Herrn Super⸗ 
a intendenten Waubke und in der Garniſonkirche 
18 Konfirmanden konfirmiert. 
1 — Kirchendiebſtahl. Den Spitzbuben iſt 
I its heilig; das beweiſt der in der letzten 
Aacht in der Garniſonkirche verübte Diebſtahl. 
2 Diebe ftahlen über 40 Mark Opfergeld, de: 
maolierten verſchiedene Kirchengeräte und zer⸗ 
lugen, da ihnen der Altarwein wohl nicht 
gemundet, eine Anzahl Weinflaſchen. Heute 
an früh wurde eine Kirchentür unbeſchädigt ge: 
 Ofnet vorgefunden. Ob die Gauner ſich 
geſtern nach dem Gottes dienſte einſchließen 
ließen oder mittelſt Nachtſchlüſſels eindrangen, 
noch nicht feſtgeſtellt. 
— Gaunertrick. In der vorigen Woche 
Inden zwei junge Burſchen nach großſtädliſchem 
8 uſter in mehreren hieſigen Goldwarengeſchäften 
in der Weiſe Betrügereien verſucht, daß einer 


ä 


h = i 


mhaber den „Kunden“ zu bedienen bemüht 
war, hatte der andere es verſucht, ſich unbemerkt 
HGegenſtände anzueignen. In mehreren Fällen 
* it den Burſchen das Manöver gelungen. Man 
I Mk ihnen bereits auf der Spur. 


1 — Gekauft hat Frau Gutsbeſitzer R. 

1 Powalowska aus Thorn das Rittergut Fürſtenau 

Er, Schwarzenau von Herrn K. Umbreit für 
375 000 Mark. 


1 Hochwaſſer und Eisgang iſt hier jeden 

4 er zu erwarten. Aus dem oberen Strom: 
Dafe werden 5 Meter Waſſerſtand gemeldet. 
bier Waſſerſtand der Weichſel betrug heute 

er 2,12 m. Das Waſſer wählt langſam. 


— 


10 Eine ruchloſe Tat. Geſtern abend nach 
5 Ahr wurde hier der z. Zt. bei dem Fuß⸗ 
18 unlilerie Regiment Nr. 15 übende Landwehr⸗ 
nteroffizier Muſeloff von Ziviliſten mit denen 

in Streit geriet, an der Weichſelbrücke an⸗ 
gefallen und über das Brückengeländer ge⸗ 
fallen, jo daß der Oberkörper auf das dies: 
ar Ufer, die Füße ins Waller zu liegen 
* Der Bedauernswerte wurde erſt heute 
niche erich aufgefunden und ins Gar⸗ 
are äter find z un⸗ 
bekannt t gebracht. Die Täter find Jun 


u 

Dis bei mir befindlichen fer- 
gen Reparaturen bitte 

dec aeſchnellſtens abzuholen, 

0 verlaſſe in allernächſter Zeit Thorn 


Neinrich Loewenson, 
Juwelier. 


Erste Thorner Färberei und 


von ihnen ſich einige Gegenſtände angebli 
Su m Kauf warlogen ließ. Wahrend der Laden in 


Verhaftet wurde hier der wegen Dieb» 
ſtahls ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter Johann 
Diiedziki und dem Amtsgerichtsgefängnis 
zugeführt. 

— Gefunden: Ein Gebetbuch, ein Spar⸗ 
kaſſenbuch Nr. 25 309, ein Lehrbrief, ein goldner 
Kneifer, ein Portemonnaie mit Inhalt, das in 
einem Geſchäft zurückgelaſſen wurde. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,10 Meter über Null. 

Podgorz. Konfirmiert wurden in 
der evangeliſchen Kirche 39 Knaben und 32 
Mädchen. Der Konfirmandenunterricht beginnt 
für die Kinder aus den Stadtſchulen am 10. 
April, nachmittags 3 Uhr, für die aus den 
Landſchulen am 12. April, vormittags 9 Uhr. 

Schlüſſelmühle iſt um eine Sehens⸗ 
würdigkeit ärmer geworden. Der Storch, der 
fo viele Beſucher erfreute, iſt verendet. 


Stadt⸗Theater. 


„Das Tal des Lebens“, Schwank in 4 Auf⸗ 
zügen von Max Dreyer. (Spielleiter: Arthur Rundt.) 


„Der Dornenweg“, Schauſpiel in 3 Aufzügen 
von Felix Philippi. (Spielleiter: Fritz Rüthling.) 

Am Sonnabend wurde Max Dreyers 
„Tal des Lebens“ in Thorn zum erſten 
Male gegeben. Die Bemerkung der Theater⸗ 
leitung in der Voranzeige, daß der Schwank 
für Backfiſche keineswegs berechnet und es 
darum zu empfehlen ſei, daß unſere jüngere 
Generation dieſe Vorſtellung überſchlagen ſollte, 
hat indeſſen wenig gefruchtet. Das übliche 
Kontingent zarter Mägdelein hatte ſich auch 
am Sonnabend eingeſtellt, ein Beweis, daß 
unſerem Zeitalter der Aufklärung Prüderie 
fern liegt. Allerdings, wer in unſerem Muſen⸗ 
tempel etwas anderes als Kunſt, künſtleriſche 
Betätigung, künſtleriſches Empfinden ſuchen, 
wer alſo die Aufgaben unſerer vor⸗ 
nehmen Kunſtſtätte verkennen ſollte, deſſen 
Moral auf einem ſeichten Untergrund 
aufgebaut iſt, der dürfte, zumal wenn er noch 
in jugendlichem Alter ſteht, ſich Dreyers „Tal 
des Lebens“ nicht anſehen. Wer dagegen 
ſittlich gefeſtigt iſt, dem wied der amüſante 
Schwank nicht ſchaden. 8 

Die Tendenz des Stückes dürfte nicht 
jeder billigen. Es iſt ja wahr, daß der 
Autor ſich für das „Menſchliche“ ganz gewaltig 
ins Zeug legt und zum Interpreten ſeiner 
Anſchauungen ſogar einen Pfarrer wählt. 
In der ſtarken Auftragung aber, mit den 
derben Farben wirkt die Quinteſſenz nicht voll 
überzeugend, weil ſie ſich zu marktſchreieriſch, 
aufdringlich präſentiert. In Oeſterreich, in 
eſſen Grenzmarken die Handlung 1770 ſpielt, 
iſt das Stück verboten geweſen, und zwar 
baupijähli wegen feiner angeblich demorali⸗ 
ſierenden Tendenz. Wir wollen uns nicht 
zum Richter über Sitte und Moral auf⸗ 
werfen. Ein jeder möge ſich auf dieſem 
Gebiete mit ſich ſelbſt abfinden, mit ſeinem 
Gewiſſen. Korrupten Naturen iſt meiſt 
nicht mehr zu helfen, und ſittlich gefeſtigte 
Menſchen bedürfen des Predigers nicht. — 
Dieſe allgemeinen, einleitenden Ausführungen 
über den für Thorn neuen Schwank dürften 
genügen, um auch denen ein für die Vechält⸗ 
niſſe einigermaßen überſichtliches Bild zu geben, 
die am Sonnabend der Vorſtellung nicht bei⸗ 
wohnten. Auf den Inhalt im einzelnen näher 
einzugehen, wollen wir diesmal aus naheliegen⸗ 
den Gründen unterlaſſen. Wen das Stück 
intereſſiert, möge es ſich morgen, Dienstag, 
ſelbſt anſehen. Nur eins wollen wir bemerken, 
daß dieſer Schwank Dreyers keinen Anſpruch 
darauf erheben darf, ein literariſches Kunſt⸗ 
produkt zu ſein. Er iſt ein künſtliches, kein 
künſtleriſches Elaborat, erfüllt aber als Schwank 
ſeinen Zweck, das Publikum zu unterhalten. 


Wer ſich Sonnabend die Gelegenheit nicht 


hat nehmen laſſen, ſich perſönlich von dem Wert 
des Dreyerſchen Schwanses zu überzeugen, der 


wird zugeben müſſen, daß er ein paar amüſante 
Stunden verlebt hat. Die „anzüglichen“ den Namen „König Wilhelm“. 
Pointen verfehlten nicht ihre Wirkung und — 
riefen allgemeine Heiterkeit hervor. Viel 
trug zu dem guten Gelingen der Aufführung 
die treffliche Beſetzung der Hauptrollen bei: 
Max Kronert war als verlebter Markgraf 
in Spiel und Maske ein vorzüglicher Vertreter 
jenes Typus von Menſchen, die nach einer flott 
verlebten Jugend mit allen Mittein und 
Mittelchen die eingetretenen Folgeerſcheinungen 
zu heben beſtrebt ſind, jedoch ohne Erfolg. 
Franz Oscarſen kopierte einen menſchlich 
fühlenden und menſchlich denkenden geiſtlichen 
Herrn, leider lebt ein derartiger „Ueberpfarrer“ 
nur in der Phantaſie des Dichters. Gut am 
Platze war auch Fritz Rüthling als — 
Ammenkönig. An dem ſchätzenswerten Dar⸗ 
ſteller atmete alles treues Leben und natür⸗ 
liche Urwüchſigkeit. Die weiblichen Hauptrollen 
waren bei Edith Jamrath (Markgräfin) 
und Martha Gerald (des Ammenkönigs 
Geliebte) ebenfalls gut aufgehoben. — Die 
Vorſtellung fand viel Anklang. 

Sonntag abend ging „Der Dornenweg“ 
in Szene, Schauſpiel in 3 Aufzügen von Felix 
Philippi. Im Gegenſatz zu der Premiere am 
Sonnabend abend wirkt dieſes Stück läuternd. 
Die ergreifenden Szenen packen den Zuſchauer 
und treiben, wie es am Sonntag vielfach der 
Fall geweſen, weicheren Naturen Tränen in 
die Augen. Auch auf das Gemüt des härter 
veranlagten Mannes legt ſich ein ſanfter Tau 
chriſtlichen Mitgefühls. 

Im „Dornenweg“ werden die Foltern und 
Qualen eines liebenden Mutterherzens geſchildert, 
einer tiefunglücklichen Frau, welche die Schuld 
ihres Lieblingsſohnes verſchweigt, um derent⸗ 
willen ein anderer unſchuldig ins Gefängnis 
wandern mußte. Nach harten Kämpfen, wobei 
die Verfehlungen ans Tageslicht kommen, ringt 
ſich die arme Frau zu dem heroiſchen Ent⸗ 
ſchluß durch, den Unſchuldigen vor aller Welt 
zu rehabilitieren. Elternliebe und Kindesliebe 
werden in dem Schauspiel in mannigfacher 
Schattierung gezeichnet. Das Stück erhebt ſich 
zwar in Anlage und Aufbau nicht über eine 


1 
1 
1 
! 


Oſtrowo, 25. März. Im benachbarten 
Chynow wurde der bejahrte Häusler Malong 
ermordet. f 5 

Hohenſalza, 25. März. Ein Schulſtreik⸗ 
mafjenprozeß ſtand vor der Strafkammer zur 
Verhandlung. Es wurden 52 Väter zu Geld⸗ 
ſtrafen verurteilt. er 

Berlin, 25. März. Die Familie des 
Kaſſenbeamten Blaurock, Mann Frau und 
Kind, hat ſich durch Gas vergiftet. 

Hamburg, 25. März. Die Lage im Hafen 
iſt ſeit Sonnabend kaum verändert. Die Zahl 
der engliſchen Arbeitswilligen iſt auf 2600 ge⸗ 
ſtiegen die Arbeit wird in größerem Umfange wieder 
aufgenommen. Heute erſchienen 3500 Arbeits- 
willige auf der Arbeitsſtätte. - 

Apolda, 25. März. (Privatielegramm ) 
Geſtern abend iſt der unverheiratete, alteıs= 
ſchwache Hauptmann a. D. Reyter in ſeiner 
Wohnung verbrannt. Das Feuer iſt ver⸗ 


mutlich durch ein weggeworfenes Streichholz 
entſtanden. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


gewiſſe eee 1 lch . Bari März. $ a 
wegen jeiner Bühnenwirkjamkeit als lebens⸗ . 1 
fähig. Louiſe Erardi war der nicht leichten W en 5 295 25 0 
Hauptrolle (Johanna Wedekind) nach jeder | Wechſel auf Warſchan — 4 — 5 
Richtung hin gewachſen und wußte ergreifende, 3% pgt. Reichs anl. unk. 18 5 96,10 96,10 
zu Herzen gehende Töne für ihren Schmerz zu | 3 58. Pre isla, 157 5 
finden. In gleicher Weiſe brachte Leander 3 8 8 85.10 84,90 
Knauth (Ernſt Bülau) als unſchuldig In⸗ | 4 881. Thorner Stadtanleide . . 
haftierter eine prachtvolle Charakterfigur auf | 3% pat. 185 3 
die Bühne. Auch Leopold Weigel (Konſul 3 195 Wpr. Neulandſch. — ——— a 
Prätorius), Franz Oscarſen (Rechtsanwalt 2 8 Rum. Anl. pon 1884 9.— 8950 
Wedekind) und Maximilian Groſſe og. Ruff. A * “72,90 | 73, 
(Aſſeſſor Wedekind) waren ausgezeichnete | 41/, pat. Poln. Pfandbr 8760 88,19 
Vertreter ihrer Rollen. Curt Paulus | Br. Berl, Straßenbahn. . . 229.60 — 
trat als Leichtfuß Egon erſt im letzten Akt e PER | 176. - 17175 
trefflich in Aktion. Elsbeth Perron führte | Nordd. Kredit. Anstalt 119.50 119.50 
die Rolle der Tochter Bülaus einwandsfrei durch.] Alg Elen. A. Ge.... 199,75 | 197,50 
Das ſehr gut beſetzte Haus kargte nicht [Bochumer 4 Er 355 us 
mit Beifall und ſpendete, namentlich bei den Akt: Dokkehäıe ee rer 
ſchlüſſen, ſtürmiſchen, langanhaltenden Applaus.] Weizen: lone Newpo k | 1: 5 
. 1 WG N re 8 2 
— i 189,75 | 188,50 
2 — er - Ver 8 Aden 185,50 | 186,25 
3 US ALLER Roggen: Mai 175,28 | 175,— 
ee 8 — Er 175,50 173, — 
su — „ September | 166,25 | 166, - 
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Lombardzinsſuß 70% 


Reichsbankdiskont 6%, 


Be BR AED — — 
Bei HARTLEIBIGKEIT, VERSTOPFUNG 
wird Ihnen das altbewährte 


Hunyadi Janos 


leisten 


in einem Abteil der Berliner Wannſeebahn rief 
Aufſehen hervor. In einem Coupee 2. Klaſſe 
hatte ein 16jähriger Schüler zum Revolver 
gegriffen, weil er nicht verſetzt worden war. 
Die Kugel war in die rechte Schläfe einge⸗ 
drungen und hatte ſofort den Tod herbeigeführt. 

Auf der Vulkan⸗Werft in Stettin 
fand in Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte 
der Stappellauf eines für die Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie erbauten Doppelſchrauben⸗Perſonen⸗ und 
Frachldampfers ſtatt. Im Auftrage des 
Königs von Württemberg taufte der Württem⸗ 


Viktoria-Park) 
Wenen He lame-Vorführung 


durch den Kinematographen wollen 
fi) die Herren Geſchäfts inhaber und 
Reflektanten an mich wenden, bil⸗ 
ligſte Preiſe und koulante Bedienung 
zuſichernd. 


Bitterwasser vorzügliche Dienste 
Normaldosis: ein Weinglas voll. 


—— 
Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer: 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 116 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Tem. Waschanstalt, 


* b. Gerberftr 
duden Lerberktr. 18/13 pt. 
em er höheren Töchterſchule, 
Pfiehit fi) dem Gehen abt um. 
Altes 


— gold md Silber 
dunn duch öͤchſten Preiſen 


Braunbier 


m a 
fehtt in ganz vorzügl. kräftiger 
1 Bis: Pe literweifen Verkauf 
Su 5 jeden Dienstag u. | 


> © ag vormit 
iel ags in der Berk s 
8 Hue 08 Shllerftrahe 19. hie 
As, Th 7 
Kirchſtraße 25 a 


werden eingeſtellt bei 


Meßm 2 


der beliebteſte und verbreitetſte, zu Originalpreiſen bei: 


JI mmann & Kordes, Fernſprecher 51, J. G. Adolph, 


Fernſprecher 50 
Ein Lehrling 


Ein ordentlicher, jüngerer 
* 

l Sdiene 1 mit guter Schulbildung und ſchöner 

Handſchrift wird fürs Kontor geſucht. 


Selbſtgeſchriebene Meldungen unter 
9 Hier Seelig T. 200 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
errmann 4— —— 


Tiichlergeiellen 


können ſofort eintr. ebenfalls Lehr: 
linge gegen Koſtgeld. III. Mondry, 
Tiſchlermeiſter, Gerechteſtraße 29. 


I unverheiral, Maustiener | 


Antritt 1. April t. EZ EEE FE Ordentliche Aufwärterin wird 
ee 8 . Dietrich 1 2 geſucht. Gerberſtraße 12, 2 Tr. 
E. m. b. H. - 
_— r ei ex Ungarwein 


Sormer:Lehtlinge ſtellt ſofort ein offerieren 


H. Sallan. Sultan & Co. 


Born & Schütze 


ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1,40 


J. Lyskowski. 
kaufburiche 


ſtellt ſofort ein 
Tschichoflos, Breiteſtraße 6. 


Braunschweiger Mumme-Brauerei 
1 LH u FOL 
Rt Lehrmädchen 
2 Verkäuferinnen 3, m. wette, moon, 


Tuchmacherſtraße 2. 


Ein Kolonialwaren-Laden 


ſich melden. 
Lewin & Littauer, |nebit Wohnung iſt 3. 1. April 1907 zu 
vermieten. Mocker, Goßlerſtr. 51. 


Gut möbl. Vorderzimmer 2 möbl. Zimmer find jof. 3. verm. 
von ſofort oder 1. April zu ver: Dieſelben ſind neu möbliert und 
mieten. Altſtädtiſcher Markt 23 III. renoviert. Heiligegeiſtſtraße 5. 


Für unſer Posamentier, Kurz- 
und Strumplwaren * Geschätt 
ſuchen per ſofort 


der polniſchen Sprache mächtig. 
Auch ein Lehrmädchen kann 


im Hamburger hafen. 


Die Annahme erfolgt feſt für ein Jahr 


für Arbeit auf den Schiffen 


bei einem Waochenlohn von dreißig Mark 


für zehnſtündige Arbeit an den Werktagen. 
Mark pro Hrbeitsitunde bezahlt. 

Im Uebrigen erfolgt die Aufnahme auf Grundlage eines Vertrages, von welchem Exemplare durch 
die unterzeichnete Annahmeſtelle vom 25. März ab zu haben ſind. 


2000 Arbeiter geſucht 


Ueberitunden und Sonntags⸗Hrbeit werden mit einer 


Hafen⸗Betriebs⸗Verein in hamburg E. D. 


Seemannshaus auf dem Hornwerk in Hamburg. 


Arbeiter welche in Hamburg keine Wohnung haben, können bis auf Weiteres unentgeltlich Logis und Verpflegung an Bord von Schiffen 
im Hamburger Hafen erhalten. e 


In unſer Handelsregiſter A 
Nr. 305 iſt bei der Firma 


N. jezierski & Co in Thorn 
(Zweigniederlaſſung der in 
Grajewo — Rußland — be⸗ 
kehenden Hauptniederlaſſung), 
heute eingetragen worden: 
Josef Braude in Alexandrowo 
it verſtorben. An feiner 
Stelle iſt Dr. Bernhard Braude 
in Alexandrowo in die Geſell⸗ 
ſchaft als perſönlich haftender 
Geſellſchafter eingetreten. 
Thorn, den 23. März 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, den 3. Apr d. J., 
vormittags 10 Uhr werden wir 
Schulſtraße Nr. 3 

einen Kleiderſchrank 
gegen Barzahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern laſſen. 

Thorn, den 20. März 1907. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Für unſer Wilhelm⸗Auguſtä⸗Stift 
wird zum 1. April cr. ein 
unverheirateter Nausdiener 
geſucht. Meldungen bei der Oberin 
des Stifts. 
Thorn, den 22. März 1907. 
Der Magiſtrat. 


Armen verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Anläßlich de; Geburtstages un⸗ 
ſeres verewigten Reichskanzlers wird 
am 1. April d Js., abends 7 Uhr 
das übliche Feuer auf der Bis marck⸗ 
fälle hierſelbſt entzündet werden. 

Thorn, den 18. März 1957. 

Der Magiſtrat. 


Mittwoch, den 2. d. Mts., nach⸗ 
mittags 4½ Uhr wird auf dem 
®üterboden zu Thorn H. ein 
Rollen türkisch roter Köper, 
+ Meter lang, und ein Ballen 
roter Koper, 54,6 Meter lang, 
beide 1,30 Meter breit und neu, 
gegen ſofortige Barzahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, 


Königiiche Güterabjertigung, 


92 Sy 
einen Gehrling 
kuchen wir zum April d. Js. für 
uniore Wein- u. Zigarrenhandlung. 

Sebr. Casper, 


Seglerſtr. 24. 


Möbel-Auktion. 


Am Mittwoch, den 27. März, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich Graudenzerſtraße 7 
mehrere Kleider, Wäiche= u. 
Küchenichränke, Sofas, Tiiche, 
Sfühle, Bettgeitelle, Bücher- 
Regal, Nähmaichine, einen 
Itarken Arbeitswagen m. Ernte- 
leitern, einen vierräderigen 
Sandwagen mit Kalten, altes 
Eilen u. a, S. 


freiwillig verſteigern. 
Julius Hirschberg, 
Auktio ator, Eulmerjtr. 22. 
Höhere 


Prival- Mädchensähul, 


Das neue Schuljahr beginnt am 
9. April, 9 Uhr. Anmeldungen 
neuer Schülerinnen nehme Montag, 
den 8. und Dienstag, d. 9. April. 
von 9 bis 12 Uhr 
Segleritr. 10 II, entgegen. a 


M. Wontscher 
Schulvorſteherin. 
(Priv.⸗Woh. Mocker, Rayonſtr. 8). 


Ich wohne von heute ab 


Gerechteitr. 8 10, 


erſte Etage. 
Sprechſtunden: 8-9 Uhr vorm., 
3—5 U 


hr nachm. 


Sanitätsrat Dr. Meyer. 
eee eee er dee 
Vom 29. März bis 1. April 


bin id) 


verreist! 


Etwaige Aufträge erbitte bis zum 
28. März. 


Julius Hirschberg 


Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Friſche Zufuhr 


von 


Waldmeister 


empfiehlt 


Heinrich Netz. 


m Schullokal, 


Maschinenbauschule Graudenz. 


Eröffnung am 9. April, 8, Uhr vorm. 
im Schulgebäude, Nonnenſtr. 5. 
Später erfolgende Anmeldungen können nicht berück⸗ 


ſichtigt werden. 


Die Direktion. 


Dampfſch 


Es 
ſtationen. 
Danzig ſtatt. 
Rudolf Asch. 


laden meine 


einige gute Schweine. 


Dampfer nach 
Die erſten Expeditionen finden am 31. d. Mts. ab 
Güterzuweiſangen erbittet Vertreter in Thorn 


ff. 


ſämtlichen Weichſel⸗ 


Johannes Ick. 
Fluß dampfer Expedition, Danzig. 
Sehr günftiger Kauf! 


Reltgrundifück, ca. 130 Horgen groß, 


beſter Acker, davon ca. 30 Mrg. zum größten Teil nutzbarer Wald, Ixb 
Inv. ganz vorz., 4 Pferde, 4 Kühe, 3 Sterken, davon 2 trag, 6 St. Jungv., 


Sehr gutes Gebäude, ſow. tot. Ind., Kompl., f. d. bill. 
Preis von 350 Mk pro Morg bei ca. 10000 Mk. Anz. 


Parzelle 70 Mrg. 


groß. Belt. Boden, dav. ca. 10 Mrg. zum größt. Teil nutzb. Wald, leb 
Invent.: 1-2 Pferde, 2 Kühe, 3 St. Jungv., 2 Schweine, 1 Teil totes 


Invent, 1 Wohnhaus u. reichl. Bauholz zu Scheune und Stall. 


350 M. pro Mrg., Anz. ca. 5000 M. 1 
gr. deutſch. Dorf im Kr. Schwetz. Beding.: günſt deutſche Käufer wollen ſich 
ſchleunigſt bei mir meld. u. kann Abſchluß u. Uebergabe ſofort erfolgen. 


Preis 
Beide Beſitz. in der Dorflage in 


Papist, Riejenburg. 


9 
Neu: Eröffnung. 
Dem hochgeehrten Publikum und 
Bürgern von Thorn⸗Mocker bringe 
ich zur gefälligen Kenntnis, daß ich 
in der Lindenstrasse Nr. 12 eine 


Kolonial- und 
Eiſenkurzwaren⸗ Handlung 


eröffnet habe. 

Ich werde nach meinen Kräften 
bemüht fein, meine geehrten Kunden 
ſtets beſtens zufrieden zu ſtellen und 
bitte um guͤtige Unterſtützung. 
Hochachtungsvoll 

Franz Kruner. 


onze d LIE OFSETASSE N, 


Robert Jacobi, Tapezier u. Dekorateur. 


Einen Gehrling 


mit guter Schulbildung ſtellt ein bei 
monatl. Vergütigung. 
Tschichollos, Breiteſtr. 6. 


Suche und empfehle 
von ee J. 2 April 1907 
Perſonal für Hotels, Reſtaurants, 
Privathäuſer u. Güter, Wirtinnen, 
Stützen, Kochmamſells, Lehrfräulein, 
Verkäuferinnen, Büfettfräulein, Kin⸗ 
dergärtnerinnen 1. u. 2. Kl, Bonnen 
nach Warſchau und Umgegend, Fıl, 
die die feine Küche jährlich oder 
monatlich erlernen wollen, Geſell⸗ 
ſchaftsdamen u. Reiſebegleiterinnen, 
Kammerjungfern, Stubenmädchen, 
Köchinnen und Mädchen für alles, 
Kellnerlehrlinge, die ſchon gelernt 
und lernen wollen, Inſpektoren, 
Vögte, Wirtſchafts eleven, herrſchaft⸗ 
liche Diener, Gärtner, Stellmacher, 
Schmiede, Schweizer und Inſtleute, 
Hausdiener u Kutſcher, Laufburſchen 
für jedes Geſchäft und Kantine, für 
alle Städte und für das Ausland. 
Stanisiaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28, 1 Tr. Fernſprecher 52. 


Schönes Fohleufleiſch 


Roßſchlächterei, Araberſtraße 9. 


| 
| 


Mittwoch, den 3. April 


im großen Saale des Artushofes abends 8 Uhr 


mufikaliſch⸗deklamatoriſcher Abend 
von Ottille Ruenslus (Geſang) und Curt Paulus 
(Deklamation) unter gefälliger Mitwirkung von Herrn 


Mausolf (Cello), M. Ropezynskl (Klavier). 


Num. Eintrittskarten 2 Mk, Stehplatz 0,75 Mk. in der Buchhandlung von 


erhalten Sie 
beim Gebrauch von 


LIEBIG@’S 
Backpulver 
Puddingpulver 
Vanilliszucker etc. 


Zu haben bei 


| 
| 


A Kirmes, 


—— — — — — — 


Möbl. Wohnung 


ſofort zu vermieten Gerſtenſtraße 8. 


Manſardenwohnung, 


1 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Entree Gerechiestr. 8-10 von ſof. 
zu vermieten Zu erfragen Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 8, parterre links. 


„Derehrte Hausfrau! ® 
Noch immer 
unerreicht 


RA 1 8 


randt- 


Gr 


| 
| 
| als Gaffee-Zufag u. Gaffee-Gring. 


Marke 


„Pfeil” 


0 
Brandt- Caffee, zu haben 
in faſt allen Kolonialwarenhandlungen, ift 
unr ächt mit ABC und Pfeilmarke. 


— 
— — . nennen, 
— nu nen. 


Herrn Schwartz, Breiteſtr. und bei dem Juwelier Herrn Sieg, Eliſabethſtr. 


Stadt-Theater. 


Dienstag, den 26. März 1907. 
Neuheit! Neuheit! 


Das Chaldes Bebens 


Schwank 
in 4 Aufzügen von Max Dreyer. 
Donnerstag, den 28. März. 


Der Dornenweg. 


Schauſpiel 8 
in 3 Aufzügen von Felix Ph lippi. 


(Schluss der Saison am 
1. April er.) 


Haus- und dundbesiter-Jereis 
THORN e. v. 


Mittwoch, d. 27. März d. J., 
abends 8½ Uhr 
im altdeutſchen Zimmer des 
Schützenhauſes: 


Haupi-Versammlunt. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht und Mitteilungen 
des Vorſtandes. 
2. Rechnungslegung für 1966 und 
Entlaſtung des Kaſſenführers⸗ 
3. Vorſtonds⸗ und Beiratswahl- 
4. Wahl von Rechnungsprüfern. 


5. Bericht über die diesjährige 


Tagung des Preußiſchen Landes“ 
verbandes in Berlin. 
Die Haus- und Grundbeſitzer von 
Thorn-Mocker werden zu dieſe 
Verſammlung hiermit beſonders 


eingeladen. 
Der Vorſtand⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 
Dienstag, den 26. März. 
Evang. Gemeinde Rudak⸗Stewken. 
Abends 6 Uhr: Paſſionsandacht⸗ 
in Rudak. Herr Pred Hammer. 
TTT. . 


Kan, Hierzu Beilage u. Unter “ 
haltungsblatt. * 


Rumänische Volksfypen. 


Dias Mißverhältnis, welches zwiſchen den 
böllig verarmten Bauern und den reichen Groß⸗ 
berundbeſitzern reſp. deren jüdiſchen Unterpächtern 
AQntanden iſt, hat ſich in gewalttätiger Weiſe 
Ddekundet. Die Bauern, denen nach der letzten 
vs te die von Rußland herübergekommenen 
1 Motive antiſemitiſcher Art den Kopf verdreht 
Datten, haben ſich erhoben und in den nördlichen 
atrikten der Moldau mit Mord und Brand 
Dider die jüdiſchen Gutspächter und die jüdiſche 

evölkerung überhaupt gewandt. So befindet 


frei uus een iſt. Beiſpielsweiſe haben in dem 
Bezirke Botuſchani die Soldaten mit den Bauern 
fraterniſiert. 

i Unſer heutiges Bild zeigt unſeren Leſern 
eine Marktſzene aus einem rumäniſchen Dorfe 
und bietet eine Gelegenheit, ſich mit allen Be⸗ 
völkerungsſchichten Rumäniens bekannt zu 
machen. Juden, Zigeuner, Walachen ſind die 
drei Hauptbeſtandteile der rumäniſchen Bevöl⸗ 
kerung, von denen die Walachen faſt ſämtlich 
den Ackerbau betreiben, während die Juden 
die Handelsvermittlung pflegen. Die Leute 
machen auf den Europäer zunächſt einen wenig 
Vertrauen erweckenden Eindruck. Anderſeits 
kann man nicht recht verſtehen, wie dieſe ein⸗ 
fachen Bauern es wagen können, mit Knüppeln 
gegen das Militär vorzugehen und trotzdem 
hört man, daß ſogar die Kavallerie gegen die 
Bauern nichts hat ausrichten können. Offiziere 
ſind durch Steinwürfe kampfunfähig gemacht 
worden und das Militär ſelbſt hat ſich nicht 
gerade mit Ruhm bedeckt. Man wird abzu⸗ 
warten haben, wie ſich die Verhältniſſe klären 
werden. Jedenfalls hat die rumäniſche Regierung 
den Ernſt der Lage erkannt und ſucht nach 
Abhilfe. 


ieh 


laſſen. 


1 
EES 
Marienburg. Der frühere Pächter 
des hieſigen Bahnhofsreſtaurants, Herr Adam, 
übernimmt die Bahnhofsreſtauralion Ablbeck 
in Pommern. — Verkauft hat Goſtwirt 
Raddatz in Igel fein Gaſthaus an den Land: 
Wirt Grüning aus Roſenthal für 9000 Mark. 
Dirſchau. Das Hotel „Bismarck“ 
Ü für den Preis von 64000 Mark an 
Reſtaurateur Okrey aus Culm verkauft. Ein⸗ 
getragen waren 98 000 Mk. Hypotheken. 
Danzig. Einen Bismarckkommers 


—̃ ñ·ͥ— 


Der Appetit der engliſchen 
Volksvertreter. Das engliſche Unter⸗ 
haus hat kürzlich bekanntlich zum großen Miß⸗ 
behagen mancher bequemen Vol zs vertreter eine 
Dauerſitzung von 27 Stunden abjolviert. Das 
beſte Geſchäft machte dabei der Reſtaurateur, 
denn das Büfett wurde von den hungernden 
Volksboten förmlich geſtürmt. Man hat eine 
amüſante kleine Statiſtik aufgeſtellt, aus der 
hervorgeht, welch reſpektable Quantitäten 
nächtlicherweile von Abgeordneten verzehrt 


5 Deranftaltete der hiefige Oſtmarkenverein. Dicht | werden können. 1500 Diners wurden ſerviert. 
. Plant war der große Saal des Schützenhauſes.] Zum Frühſtück wurden nicht weniger als 224 
N er Kaiſertrinkſpruch brachte Oberpräfideni | Pfund Spech verbraucht; 2000 Eier wurden 
5 We lago aus, die Feſtrede hielt Prediger verzehrt, 25 Dutzend Auſtern gegeſſen und 
a ir einhardt, der Geiſtliche der hiefigen Menno⸗ | 525 Taſſen Kaffee erfriſchten die Lebens geiſter 
per. der hart angeſtrengten Volksboten. Aber 
ohenſalza. In der Stadtver | Whisky mit Soda ſcheint doch noch eine 


i Stdnetenſatzung wurde der Etat der 

zadthauptkaſſe auf 811300 Mk. feſtgeſetzt. 

Die Gemeindeſteuern betragen wie in den Vor⸗ 

FE Karen 210 Prozent der Perſonal⸗ und Real» 
tern. 


größere Anhängerſchaft zu haben; 680 Whiskys 
wurden ſerviert, dazu kommen noch 175 
Brandys in Soda, 38 Ginges Ales. 
aber an belegten Brötchen oder Schinken, 
Zunge, und Roſtbeaf verkonſumiert wurde, 
das entzieht ſich der Abſchätzung. 

Die beſtraften Junggeſellen 
Der Bürgermeiſter Bennet von Fort Dodge. 
in Jowa, Vereinigte Staaten, hat ein Radikal- 
mittel ergriffen, um endlich einmal dem ver⸗ 


=; Bromberg. DasdritteBerbands- 
[Huätzenfeſt des Deutſchen Schützenbundes 
Ded am 23. Juni d. J. hier ſtattfinden. Für 
mes Feſt het der Verband vorläufig drei 
eiſe geſtiftet. 


—— nn seen N 


| a 
Sau Ditdeutfche Zeitung und S 


Beilage zu Ur. 72 — dienstag, 26. März 1907. 


Was 


* 


anne 116% 


derblichen Junggeſellenleben ein Ziel zu ſetzen; 
Bennet hat in ſeinem Stadtrat einen Antrag 
eingebracht, der für alle Unverehelichten des 
ſchönen Städtchens ein drohendes Ultimatum 
bedeutet. Die Junggeſellen und die Jungfrauen 
ſtehen plötzlich vor der Alternative zu zahlen, 
oder zu heiraten. Und man erwartet daher, 


daß in dieſem Frühjahr die Eheſchließungen 


in Fort Dodge kein Ende nehmen werden. 
Denn Bürgermeiſter Bennet dringt darauf, 
daß jeder heiratsfähige Unverehelichte beſtraft 
werde, und ſein Votſchlag iſt vom Stadtrat 
bereits notiert. „Alle Perſonen im Alter von 
25 bis 45 Jahren, die geiſtig und körperlich 
normal und trotzdem ledig geblieben ſind, 
werden aufgefordert, binnen 60 Tagen in den 
heiligen Eheſtand zu treten, widrigenfalls ſie 
mit einer Geldſtrafe von 40 bis 400 Mark 
belegt werden.“ So beſagt das neue Geſetz, 
und als es angenommen wurde, ertönte von 
allen Seiten begeiſterte Zuſtimmung. 


Standesamt Thorn. 


In der Zeit vom 17. bis 23. März 1907 find gemeldet: 


a) als geboren: 1. Sohn dem Schuhmacher⸗ 
meiſter Johannes Ziolkowski. 2. Sohn dem Vieh⸗ 
händler Bernhard Gorski. 3. Sohn dem Schuhmacher ⸗ 
meiſter Lukas Walczak. 4. Sohn dem Sergeanten im 
Inf⸗Regt. Nr. 61 Ludwig Wilimski. 5. Sohn dem 
Eiſenbahnarbeiter Robert Kapſchinski in Stewken. 6. 
Sohn dem Fiſcher Julian Noch. 7. Tochter dem 
Arbeiter Bernhard Waliszewski. 8. Tochter dem 


Franz Beszezynski. 10. Sohn dem Arbeiter Theodor 
Tzarnetzki. 11. Sohn dem Arbeiter Heinrich Pirck. 
12. Uneheliche Tochter. 13. Tochter dem Kaufmann 
Richard Schmidt. 14. Sohn dem Schloſſergeſellen Max 
Damaſchte. 15. Sohn dem Arbeiter Peter Piotrowski. 
16. Sohn dem Schuhmacher Eduard Albrecht. 17. 
Tochter dem Lehrer Adolf Zanger. 18. Sohn dem 
Arbeiter Franz Dombrowski. 19. Sohn dem Kauf- 
mann Ernſt Brook. 20. Tochter dem Tiſchlergeſellen 
Rudolf Scheuing. 

9 als geſtor ben: 1. Martha Dziengielewski 
1 Jahre. 2. Rentier Friedrich Wulſch 79 2 Jahre. 
3. Helene Rutkowski 1½ Monate. 4. Dachdeckerwitwe 
Eliſabeth Biſchoff geborene Kukielski 61d Jahre. 5. 
Schneiderfrau Klara Pentlinowski geborene Witkowski 
307% Jahre. 6. Dienſtmädchen Marie Brallentin aus 
Rudak 181½¼ Jahre. 7. Mufiker Otto Schulz 52/1 
Jahre. 8. Arbeiterfrau Berta Wölke geb. Schlegel 
42½¼ Jahre. 9. Maurergeſelle Konrad Ulatowski 31½ 
Jahre. 10. Meta Mahler 3 Monate. 11. Poſtſchaffner 
Franz Chylicki 36 Jahre. 

e) zum ehelichen Aufgebot: J. Städtiſcher 
Geometer Johannes Loeſch und Veronika Dzwonkowski, 
beide hier. 2. Telegraphen⸗Sekretär Ernſt Schultz, 
Dt. Eylau und Frieda Nitz, hier. 3 Arbeiter Otto 
Marcinski und Emilie Meyer, beide hier. 4 Zahl⸗ 
meiſteraſpirant und Vizefeldwebel im Inf.⸗Regt Nr. 176 
Franz Schultz, hier und Johanna Sengſtock, Lauen⸗ 
burg. 5 Feldwebel im Inf.⸗Regt. Nr 21 Max Jeske, 
Rudak und Hedwig Jeske, hier. 6. Bautechniker 
Arthur Kacsunke, Petersdorf und Alice Willbrecht, 
bier, 7. Lokomotioführer Buftav Dräger, Piask und 
Martha Schloendorn, hier. 8. Fleiſchermeiſter Alexan⸗ 
der Gedun und Johanna Jaskulke, beide hier. 9. 
Maurer Karl Schüßler, Schönebeck und Friederike 
Rehſe, Gr. Salza. 10. Hilfslehrer Wilhelm Sorhagen, 
hier und Martha Holzmann, Erfurt. 11. Bahnarbeiter 
Friedrich Schmidt und Anna Richter, beide Kerkwitz. 
12. Bahnarbeiter Franz Benz und Ida Kuckuck, beide 
13. Steuermann Max Golombeck, hier und 


Zel 


Hausdiener Franz Rutkowski. 9. Tochter dem Arbeiter 


beim Einkaufe von Malzkaffee! — Es wird heutzutage 
dem Publikum vielerlei als „Malzkaffee“ angeboten! 
Nur der echte „Kathreiner“, 
ſeiner bekannten Ausſtattung mit Bild, 
Unterſchrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke und 
der Firma „Kathreiner's Malzkaffee⸗Fabriken“, iſt das 
von den Aerzten empfohlene vollkommene Getränk! — 

Alſo beim Einkaufe 


borſich 


tung 


eneral-Hnzeiger 58 


Tuszynski und Hedwig Kmiercick, beide Charlotten« 
burg. 15. Vizefeldwebel Heinrich Marwinski, hier und 
Lydia Blaſchkowski, Bieberſtein. 16. Eiſenbahnarbeiter 

hard Gehrke und Maria Maſuch, beide Danzig. 
17. Arbeiter Max Froſt, Danzig und Berta Ho . 
und na 


Ohra. 18. Steinſetzer Chriſtian Siebert 
Thoms beide Prenzlau. 


KIM 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 22. März. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſe te und Deljaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge · 
nannte Fantorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

tranſito hochbunt und weiß 687 - 761 Gr. 181 bis 
194 Mk. bez. 
inländiſch bunt 758 Gr. 188 Mk. bez. 
inländiſch rot 724 Gr. 183 Mk. dez. 


5 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br 


Normalgewicht inländiſch grobkörnig 632 — 732 Gr. 
154-170 Mk. bez 4 

Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr 
tranſito ohne Gewicht 129½ Mk. bez. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 127 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 163 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 104 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen 10,30 — 10,80 Mx. bez. 
Roggen» 10,60 11,40 Mk. bez. ; 


Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 9,05 Mk inkl. Sack Gd. 


ee Kindermehl bee 


1 Porter 
BARCLAY, PERKINS & Ch 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Sehuie-Markes gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


« U 
7. 

Hirsch sche 
Schneider -Akademie 
BERLIN C., Rethes Schloss 2. 
Prämilert Dresden 1874 gi ae IR 

er er goldenen) 
Neuer Erfolg:, 14 Frankreich 1807 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach preisgekrönte Fachlehranstaltder Welt. Gegr. 1859 
Bereits über 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an beginnen am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen- 


und Wäscheschneiderei. Stellen -Vermittelung kostenlos 
Prospekte gratis. Die Direktion. 


in geſchloſſenem Palet in 
Namen und 


tl! 


Ein großer poſten Gardinen. 
Günſtiger Gelegenheitskauf! 


Nur vom Meter, weiß und creme. — Wert unter Preis! 
Jetzt 0.06, 0.20, 0.30, 0.42 bis 1.25 Mark 
der Meter. 


Handtücher 


Meterware, roh, weiß, gemuſtert. 
Wert Meter 0.40 - 0.90 Mk., jetzt 0.25 — 0.60 MR. 


Abgepaßte Handtücher 


glatt u. gemuſtert, Größe 48 1,10 Meter, ½ Dtzd. 1,90 Mu. 
Unter : dutzend wird nicht abgegeben. 


Häusliche Trink- Kuren 
(auch als Vor- und Nachkuren). 


Anerkannt vorzügliche Wirkung der Heilwässer 


Marienba in 


Kreuzbrunnen, Ferdinandsbrunnen. 
- Stärkste Glaubersalzquellen Europas, 

Allgemeine Fettsucht. Fettherz und Fettleber. Störungen der Re- 
spiration und der Zirkulation infolge zunehmender Verfettung. 
Stauungskatarrhe aller Formen. Blutstockungen im Unterleib. 
Hämorrhoidalzustände. Magenleiden. Chron. Darmträgheit und 
dereu Folgeerscheinungen. Leiden der kritischen Wechselzeit 
der Frauen. Diabetes. 

Waldquelle. Alkalischer Säuerling. 


Katarrhe des Rachens, des Kehlkopfes und der Atmungsorgane. 
Katarrhe der Verdauungsorgane. 


Hmbrosius brunnen. | 


Stärkster reiner Eisensäuerling Europas mit 0:17 doppelt kohlen- 
saurem Eisen im Liter. 

Blutarmut. Bleichsucht Organische Schwächezustände. Neurasthenie. 
Rudolfsquelle, Natürliches Gichtwasser. 
Hervorragendster Repräsentant erdig - alkalischer Quellen. 
Gicht. Chron. Katarrhe der Harnwege. Nieren- und Blasensteine, 
Uratische Diathese Rachitis und Skrofulose. 

/ 
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Marienbader Mineralmoor 


Das an wirksamen Bestandteilen u. Säuregehalt (7-8 0%) reichste Moor. 
Erhältlich in Mineralwasserhandlungen, Apotheken, Drogerien. 
Künstliches Marienbader Mineralwasser und Salz ist wirkungslos. 


Broschüren ete. kostenlos durch 
Marienbader Mineralwasserversendung C. Brem & Dr. W, Diell, 
Marienbad (Böhmen) Nr. 172. 


W Breslau III, Freiburgerltra 


e 42 au 
oiif’s Vorbereitungsanstalt 


Dr. J. 
ſtaatlich konzeſſioniert Oſtern 1904 für die 


Einjährig - Freiwilligen-, Primaner- uad Abiturienten - Prüfung 
ſowie zum Eintritt in die Sekunda einer höheren Lehranſtalt. Streng 
geregeltes Penſionat. 1905/06 beſtanden 89 Prüflinge, nämlich 
9 Abiturienten, 4 Oberprimaner, 12 Unterprimaner, 14 Oberſekundaner, 
34 Unterſekundaner, 7 Einjährige, 9 für mittlere Klaſſen. — Vorzügliche 

Empfehlungen aus allen Kreſſen. — Alles Nähere durch Profpekte. 


32 feinste Prianzenfetr RR 
aum Rocher, 
braten u backen. 4 


— 


Die bisher von Herrn Juwelier 
Loewenſon benutzte 


Wohnung 


Bre teſtr. 26, 3 Tr., 6 Zimmer mit 
allem Zubehör, iſt fortzugshalber per 
J. Jul ev. auch früher zu vermieten. 


Louis Wollenberg. 


Technikum Neustadt 
Staat)’ch subv. höhere Lehranstalt“ 
Iugen.2ure, Techn, Werkmeister. 
Maschinenbau, Elektrot., Brückenb. 
Unterrichtsg. 110 M. Progr. frei. 


Manſardenwohnung, 
Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Entree von ſofort zu vermieten. 


d. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


Sine Wohnung 


von 8 Zimmern evtl. auch geteilt iſt 
billig per 1. April cr. zu vermieten 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 19. zu vermieten 


36 Breitestrasse 36. 


Unter⸗Röcke. 
Hades In Meinen - Röcke Pera Kaczt 


Jetzt 8.50 und 3,75 Mark. 


Wäſche. 


IPosten Bamen-Taghemden Bap rc: J. 75 vn. 
Posten Damen-Taghemden Baer Wa deen, 2.25 mx. 


Korſetts. 


Mieder-Korsett (Gürtel) jetzt 


Einzelne Sarhen in modernen Formen, rr 1.88, 1.0 Mi. 


Angesehene politische und verbreitetste Handelszeitung 
Westpreußens. 


Große politische Tageszeitung 


Umfangreicher Depeschen-Dienst 
Interessante Feuilletons, spannende Romane 
Theater, Kunst, Literatur, Sport 


Einzige täglich zweimal erscheinende 


Zeitung der Provinz. | 


Abonnementspreis 
pro Quartal Mk. 2,65 von der Post abgeholt 
. einschließlich der Mittwochs - Unterhaltungsbeilag= 
„Heimat und Welt“, dem „Westpreußischen 
Land- und Hausfreund“, dem „Sonntagsblatt“. 


Wirksamstes erstklassiges Insertionsorgan 


insertionsorgan der Behörden. 
Probenummern gratis, 
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vermieten. 


Johannas Kuttner, 


Fee 8,90 Mk. 
Nellgemus terte Korsetis, halbhoch, jetzt 1.85, 1.35 Mk. 


Nur ächt in blau · weiss · rolem Bandumschlag mit Schutzmarke „Haus“, 


fait: Joh. Gottl. Hauswaldt, Magdeburg. sog. nn 


Ein Vorderzimmer billig zu 
Brückenſtr. 21 III. 


2 möbl. Zimmer pt. 


Bäckerſtraße 47. 


Von Dienstag, d. 26. März 
bis Sonnabend, ö. 30. März. 


Kaffee⸗Decken 
4 ſehr preiswerte 


Sen 0.98, 1.50, 1.70, 2.30 Mk. 


Deckenſtoffe 


130 cm breit, jetzt 1.15, 1.45, 1.75 Mark. 


Jockey-Mützen 


alle Farben, 0.28, 0.38, 0.45, 0.48, 0.50 Mark uſw. 


Knaben⸗Cuchmützen 


(Prinz Heinrich⸗Form) 0.45, 0,85, 0.98 Mark. 


Matrosen- Mützen 085 125 m: 
Jeller-Mützen %, 075, 115 mı 


hocshertschaftl. Balkomwahnungel 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 


5 Zimmer; 3. Etage, 2 Vorderzimmer 
eventl. Pferdeſtall von ſogleich zu 
vermieten. 


Schillerstr. Nr. 8, 

5 Zimmer nebſt Zubehör für Mk. 

75 per 1. April zu vermieten. 
Näheres bei 3 
Lissack & Wolff. 


iſt unter günſtigen 
zu erkaufen. a 
1 Markt 11, 4. Et. l., iſt ein 
gut möbl. Zimmer an 121g. 
Leute m. a. o. Penſion billig 3. verm. 
Auch find Schüler d frdl. Aufnahme. 
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A. Szwaba - Rathaus 


empfiehlt 


fein reichhaltiges kager 


der einfachſten bis eleganteſten 


= Schuhwaren 


zu billigſten Preiſen. 


ucifera 


Feinste Cocosnussbutter 


Hervorragend geeigner 
tum braten u.bscken. 


300 Tassen Kaffee 


ergibt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, weng 
gemischt mit Bohnenkaffee; jede Tafel kostet nur 10 Pig. 
Kaffee damit bereitet bleibt ein bekömmliches, dauernd 


wohlſchmeckendes, anregendes Getränk von ſatter Färbung - 


‚ Uosere Erzeugnisse iu Paketen und Büchsen sind vn 
gleicher Güts, 3 
Wi er 


Dommerich & Co, Magdeburg=Buckau, 
Anker = Cichorien - Fabrik, 


In meinem Neubau Kloſterſtr. 3 
und Grabenſtr. 34 (Ihenterplad 
ſind noch 


Gechrier Bere Apotheker! 
Salbe hat meine trodene 3 Wohnungen 
e äußert ſchnell geheilt und fe x & a 
Flechten und Haut zu vermieten. Eine Wohnung N wi 
zu empfehlen. dem Theaterplatz mit Balkon 1 
Molirigrk, 18.8. 88. Vodeeinrichtung, ferner 1 Lad 
Aug. Blume. mit angrenzender Wohnung 


jedes Geſchäft geeignet. Zu erfta 
auf den Bau oder hei H. Tnobef. 
Maurermeifter, Grabenſtraße 16 U. 


Eine freundl. Wohnung, bie. 
— Min aus 3 Zimmern u. Zub. mit — 
v. I. April zu verm. Mellienſer. 12 


1. Etage, 4 Zimmer; 2. Etage, A 


A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12: 


alte Mahn. > 
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Nach einer kleinen Pauſe fuhr Wolfgang fort: „Ein 
altes, trauriges Verhängnis hat ſeine düſteren Schatten auch 
auf die Ereigniſſe jener Nacht geworfen: häßliche Miß⸗ 
verſtändniſſe und traurige Zufälligkeiten haben zu emmen⸗ 
gewirkt, um jene Kataſtrophe herbeizuführen; — und doch, ſo 
ſeltſam und widerſinnig es auch klingen mag, hat doch dieſe 
Kataſtrophe etwas von der reinigenden und befreienden 

Birfung eines ſchweren Gewitters gehabt. Sie ſelbſt haben 
ja die Veränderung bereits bemerkt, die mit Ihrem armen, 
ſchwergeprüften Vater vorgegangen iſt, und wenn ein gütiges 
Schickſal Herrn von Doſſenau geſunden läßt, werden Ihnen 
die ſegensreichen Folgen dieſer Nacht noch deutlicher zum 
Bewußtſein kommen. Damit aber — ich bitte Sie von 
ganzem Herzen! — laſſen Sie ſich genügen! Verlangen Sie 
nicht, auf den Grund der Dinge zu gehen und beweiſen Sie 
mir, daß Ihnen das Wort eines Freundes, der Sie ſo gern 
glücklich ſehen möchte, mehr gilt als das natürliche Verlangen 
nach voller Aufklärung alles Rätſelhaften und ſcheinbar 
Unbegreiflichen!“ 

Er hatte noch nicht ausgeſprochen, als ſie ihm ihre beiden 
Hände darreichte und mit einem ſtrahlenden Blick zu ihm 
aufſah. „Fürchten Sie nichts mehr von meiner Neugierde!“ 
ſagte ſie innig. „Nie mehr wird eine Frage nach dieſen 
Dingen über meine Lippen kommen und nie mehr werde ich 
mir darum den Kopf zerbrechen! Nachdem Sie mir geſagt, 
daß ſich alles zum Guten gewendet, bedarf es für mich weder 
einer Erklärung noch einer Verſicherung weiter!“ 

Wie beglückend und wie berauſchend ſüß klangen ihm 
dieſe weichen, aus ihrem tiefſten Innern quellenden Worte 
in das Herz! Wie viel gläubig kindliches Vertrauen und wie 
viel ſanfte, weiblich demütige Hingebung ſprach ſich zuerſt in 
dem raſchen, leuchtenden Blick ihrer feucht ſchimmernden 
Augen und dann in der leicht geſenkten Haltung des ſonſt ſo 
königlich ſtolzen Köpfchens aus! Es war ihm, als müſſe er 
vor ihr auf die Knie ſinken, ſein heißes Antlitz in die Falten 
ihres Kleides verbergen und ihr mit ſtammelnden Lippen ge⸗ 
ſtehen, wie heiß, wie inbrünſtig und wie unvergeßlich er ſie 
liebe! Aber nicht umſonſt hatte er ſeit langen Tagen vor- 
ahnenden Geiſtes mit den Gefahren dieſes Augenblicks ge: 
kämpft! 

Wie es auch in Wolfgangs Herzen wühlen und ſtürmen 
mochte, wie heiß und wild auch das Blut in ſeinen Schläfen 
pochte, er bewahrte doch äußerlich ſeine ernſte höflich be⸗ 
ſcheidene Haltung; leiſe, kaum merklich, erwiderte er den Druck 
ihrer Hand, und mit einem freundlichen Wort wandte er ſich 
dann zum Gehen, des ſchmerzlichen Erſtaunens nicht achtend, 
das für die Dauer eines flüchtigen Augenblicks auf ihrem 
Antlitz zum Ausdruck kam. 

Dieſer erſten Wiederbegegnung waren in den nächſten 
Tagen und Wochen viele andere gefolgt; aber nie wieder, 
auch wenn ſie ganz ungeſtört und unbelauſcht waren, hatte 
ihr Geſpräch eine Wendung genommen, welche Wolfgang in 
eine ähnliche Verſuchung geführt hätte, wie bei jenem erſten 
Wiederſehen. 


die Schatten wichen 


Familien-Roman von Reinhold Ortmann 


Nachdruck verboten. 

Häufig genug kam es vor, daß ſie einander in der Stille 
der Nacht viertelſtundenlang in dem ſchwach erleuchteten 
Krankenzimmer ſchweigend gegenüber ſaßen, auf die Atem⸗ 
züge des ſchlafenden Doſſenau lauſchend, und jedes ängſtlich 
darauf bedacht, den Blick des anderen zu vermeiden. Wenn 
dann eines von ihnen nach ſo langer Pauſe endlich das 
Schweigen brach, geſchah es ſicherlich nur zum Austauſch 
einer Bemerkung über das Befinden des Patienten oder gar 
um irgend eines fernliegenden, gleichgiltigen Gegenſtandes 
willen. 

Es war ſeit jener erſten Unterredung etwas Fremdes, 
Erkaltendes zwiſchen ſie getreten, das zwar einem Dritten in 
der Art ihres Verkehrs kaum bemerklich werden konnte, das 
aber jedes von ihnen ſchmerzlich und peinigend genug empfand. 
Wolfgangs haſtige Entfernung in einem Augenblick, da ſich 
ihm ihr warm aufwallendes Empfinden vielleicht allzu deut⸗ 
lich verraten hatte, konute von Helene nur als eine tief bes 
ſchämende, ſtumme Zurückweiſung gedeutet werden, und es 
war begreiflich genug, daß ſie ſeitdem mit ängſtlicher Scheu 
auf jedes ihrer Worte und auf jeden ihrer Blicke achtete. 
Wohl war ſie gütig und freundlich wie zuvor, aber nie mehr 
klang ihm ein wärmerer Ton aus ihren Worten entgegen, 
nie mehr berührte ſie eines jener Ereigniſſe, welche nur ihn 
und ſie betrafen, nie mehr gedachte ſie jener Nacht, in 
welcher einer für den anderen heldenmütig ſein Leben ein⸗ 
geſetzt hatte. 

All ihr Sinnen und Denken, alles was ihr reiches Herz 
an Schätzen der Liebe und Zärtlichteit in ſich ſchloß, wendete 
Helene nun ausſchließlich dem Kranken zu, deſſen Leben noch 
immer zum nicht geringen Teil von der Sorgfalt ſeiner 
Pflege und Wartung abhängig war. Wohl war die erſte, 
unmittelbare Gefahr wider alles Erwarten glücklich abge⸗ 
wendet worden, wohl hatte ſich bei der erſten Erneuerung 
der Verbände gezeigt, daß die ſchweren Verletzungen durch⸗ 
weg in einem ſehr erfreulichen Heilungsprozeß begriffen 
waren, aber noch immer konnten ſchlimme Zwiſchenfälle ein⸗ 
treten, welche innerhalb kurzer Zeit die bedenklichſten Folgen 
nach ſich ziehen mußten, wenn nicht ein ſcharfes Auge mit 
liebevoller Aufmerkſamkeit ſelbſt das geringfügigſte Symptom 
rechtzeitig zu erkennen verſtand. 

Die bezahlte Pflegerin hatte ſichs mehr und mehr ge⸗ 
fallen laſſen, daß Helene den Löwenanteil ihrer Pflicht auf 
die eigenen zarten Schultern nahm, umſo eher, als ſie bald 
genug erkannte, daß die Geſchicklichkeit des junges Mädchens 
für ihre ſchwierige Aufgabe nicht geringer war, als ihr Pflicht⸗ 
eifer, und das Wohlbefinden, wie namentlich die Stimmung 
des Patienten, ſich jedesmal ſehr merklich beſſerten, ſobald 
Helene ſtatt der Wärterin neben ſeinem Lager erſchien. So 
war es nach und nach dahin gekommen, daß die erſte während 
des größeren Teiles jeder Nacht in ihren Kleidern blieb und 
daß ſie auch während des Tages nur ſelten Gelegenheit fand, 
den verſäumten Schlummer völlig nachzuholen. Da aber ihre 
eigene Geſundheit im Beginn ihres Samariterdienſtes noch 
nicht ganz wieder hergeſtellt geweſen war, konnte es nicht 


fehlen, daß ſich die Folgen einer fo unnatürlich B 
und angeſpannten Tätigkeit in ihrem Ausſehen bald genug 
bemerkbar machten. Ihre Augen wurden größer und glänzen⸗ 
der und ihre Wangen nahmen jene durchſichtige Bläſſe an, 
wie ſie oft ein Vorbote oder eine Begleiterin völliger Er⸗ 
ſchöpfung oder ſchwerer Krankheiten iſt. s 

Doſſenau konnte die Veränderung im Antlitz ſeines Lieb⸗ 
lings freilich nicht bemerken und Wolfgang hatte nicht den 
Mut, eine Warnung auszuſprechen, von der er im Vorhinein 
wußte, daß ſie wirkungslos bleiben würde. 

Deſto mehr aber bekümmerte und härmte er ſich deshalb 
in der Stille ſeines Herzens und deſto eifriger beſchäftigte er 
ſich mit einem Entſchluß, deſſen baldige Ausführung er gerade 
mit Rückſicht auf jene Wahrnehmung für dringend geboten 
hielt. Konnte er ſich doch nicht losmachen von der ſelbſt⸗ 
quäleriſchen Meinung, daß ſeine Gegenwart nur darnach an⸗ 
getan ſei, Helene zu beunruhigen und zu ängſtigen und da⸗ 
mit die Gefahr, in welcher ihre koſtbare Geſundung ſchwebte, 
um ein Beträchtliches zu vermehren. Und ſchien es ihm doch 
faſt eine Handlung der Barmherzigkeit gegen ſich ſelbſt, ſo 
bald wie möglich mit feſtem, mannhaften Entſchluß einen Zu⸗ 
ſtand zu beendigen, der für alle Beteiligten um ſo qualvoller 
werden mußte, je mehr ihn von Tag zu Tag ſeine Wider⸗ 
ſtandskraft in dem Kampfe gegen die Allgewalt einer echten, 
tiefinnigen Liebe verließ. 

Noch hatte er niemandem von ſeinem Vorhaben Mit⸗ 
teilung gemacht, dein er wußte wohl, daß ihn Doſſenau 
gerade jetzt nur ſehr ungerne verlieren und ſich gewiß bemühen 
würde, ihn durch Bitten und Vorſtellungen zurückzuhalten. 
Mit einer vollendeten, unabänderlichen Tatſache wollte er 
ihm darum gegenübertreten und er ſuchte ſich einzureden, daß 
ihm ſelber das Scheiden leichter werden würde, ſobald er ſich 
erſt einmal der Möglichkeit beraubt hatte, von der Ausführung 
ſeines Entſchluſſes abzuſtehen. Ein bedeutſamer Zufall ſchien 
ihm dabei zu Hilfe zu kommen. Auf dem Umwege über 


Schloß Walramsegg war ihm in dieſen Tagen mit einiger 1 


Verſpätung ein Brief aus der Hauptſtadt zugekommen, in 
welchem einer ſeiner Gönner, ein einflußreicher Profeſſor, 
unter der Hand anfragte, ob er geneigt ſein würde, demnächſt 
das Amt eines Unterbibliothekars an einem der königlichen 
Inſtteute zu übernehmen. Achtundvierzig Stunden lang hatte 
Wolfgang dieſen inhaltsſchweren Brief mit ſich herumgetragen, 
ohne ſich zu einer bejabenden Antwort entſchließen zu können. 

Jedesmal, wenn er durch die ſchmerzlichen Grübeleien 
eines einſamen Spazierganges zu dem Schluß gekommen war, 
daß ihm überhaupt gar nichts anderes übrig bleibe, als dieſes 
freundliche Entgegenkommen des Schickſals bedingungslos 
anzunehmen, warf der bloße Anblick Helenens ſeine mühſam 
errungene Feſtigkeit wieder über den Haufen. Am dritten 
Tage aber wurde ihm ein Telegramm aus der Hauptſtadt 
überbracht, welches eine ſofortige und beſtimmte Antwort 
verlangte, und nach wenigen Minuten ſchweren, qualvollen 
Zauderns ſandte er auf dem nämlichen Wege ein kurzes, 
entſchiedenes „Ja“ an den Profeſſor ab. Jetzt erſt erkannte 
er, wie bitter er ſich getäuſcht hatte, wenn er geglaubt, daß. 
dieſer bedeutſame nicht mehr rückgängig zu machende Schritt 
ihm eine gewiſſe Erleichterung verſchaffen würde. Wohl hatte 
er dem Kampf in ſeinem Innern dadurch ein gewaltſames 


Ende bereitet, wohl war auf den Sturm in feinem Herzen 


ein Zuſtand der Ruhe gefolgt, aber es war die Stille eines 
leichenüberſäeten Schlachtfeldes, war die hoffnungsloſe Ruhe 
des Todes. So grau und trübe lag die Zulunft vor ihm, 
daß er ſich mehr als einmal fragte, ob es denn überhaupt 
der Mühe wert ſei, dieſes neue Leben zu beginnen. Er 
nahm den erſten Brief ſeines wohlmeinenden 
und überlas noch einmal die Sätze, in denen von den 
glänzenden Ausſichten die Rede war, welche ſich an jene 
ſtaatliche Anſtellung knüpften. Mit einem wehmütig bitteren 
Lächeln warf er Ins Blatt beiſeite. Wie wenig vermochten 
ihn dieſe Hoffnungen zu locken, wie gleichgiltig wäre ihm in 


dieſem Augenblick ſelbſt die höchſte aller Würden geweſen, 


die der König einem ſeiner Untertanen zu verleihen ver⸗ 
mochte! Ä 
enthalt im Herrenhauſe von Doſſenau nach Möglichkeit ab⸗ 
kürzen müſſe, erſchien Wolfgang jetzt vollkommen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und er nahm ſich vor, ſowohl dem Kranken wie 
auch Helenen noch an dieſem Abend von ſeiner unmittelbar 
bevorſtehenden Abreiſe Mitteilung zu machen. Die Unab⸗ 
änderlichkeit der vollzogenen Tatſache mußte ja von vorn⸗ 
herein alle etwaigen Einwendungen Doſſenaus abſchneiden, 


önners vor 


Daß er bei ſolcher Lage der Dinge ſeinen weiteren Auf⸗ 


und daß Helene keinen Verſuch machen würde, ihn zurückzu⸗ 
halten, galt ihm als nur zu gewiß. 8 5 

Und doch! Als nun der Abend gekommen war, als ſich 
die Wärterin — der bereits eingebürgerten Gewohnheit ge⸗ 
mäß — zurückgezogen hatte, und als die tieferen Atemzüge 
vom Bett des Patienten her anzeigten, daß derſelbe durch 
den barmherzigen Gott des Schlummers wieder für eine kleine 
Weile feinem Leiden und ſeinen Schmerzen entrückt ſei — 
wo war da Wolfgangs Mut und kaltblütige Entſchloſſenheit 
geblieben, mit welcher er ſeine Neuigkeit wie etwas ang 
Gleichgiltiges und Nebenſächliches hatte vorbringen wollen 
An dem runden Tiſche inmitten des Gemaches ſaß er Helenen 
gegenüber. Vor ihm lag ein aufgeſchlagenes Buch, während 
ihre ſchlanken Finger ſich mit einer einfachen Handarbeit be⸗ 
ſchäftigten. Das Licht der niedrigen Lampe, welche zwiſchen 
ihnen ſtand, fiel voll auf ihr liebreizendes, vornehmes Geſicht, 
deſſen müder, abgeſpannter Ausdruck und deſſen durchſichtige 
Bläſſe ihm kaum ber zuvor ſo ſehr aufgefallen waren, als 
gerade an dieſem Abend. a ; 

Wolfgang hatte längſt ar zu leſen, und wie um 
ſich zum letzten Mal an der Schönheit des geliebten Mädchens 
zu berauſchen, ruhten ſeine Augen unverwandt auf den reinen 
Zügen Helenens. Nicht ein einziges Mal hob ſie die halb 
geſenkten Wimpern, und nur die roſige Blutwelle, welche ſich 
zuweilen, raſch wieder verſchwindend, über ihre Wangen ver⸗ 
breitete, ließ erraten, daß ſie den feſt auf ſie gerichteten Blick 
des jungen Mannes, wenn auch nicht ſehen, ſo doch gewiſſer⸗ 
maßen fühlen und ahnen konnte. Nichts unterbrach die tiefe 
Stille als der ſchnarrende Pendelſchlag der uralten Kaſten⸗ 
uhr, die wohl ſchon ſeit vielen Jahrzehnten auf ihrem Platz 
in der Ecke des Gemaches ſtehen mochte. Man hatte anfäng⸗ 
lich um des Kranken willen die Abſicht gehabt, ſie zu ent⸗ 
fernen oder wenigſtens ihren Gang zu hemmen; aber 
Doſſenau ſelbſt hatte ſich dem auf das Entſchiedenſte 


widerſetzt. 
RR (Sortjegung folgt.) 


Aus dem Lande der Morgenftille. 
Chineſiſche Skizze von Siegbert Salter. 
(Nachdruck verboten.) 


Vong⸗in⸗ſin hatte eine böſe Nacht. Unruhig wälzte er 
ſich auf der Strohmatte, die ihm als Lager diente; ſein 
Haupt mit dem daumenartig auf dem Scheitel zuſammen⸗ 
geflochtenen Haarſchopf war von der ſchmalen, hölzernen 
Nackenſtütze herabgeſunken, ſodaß der kurze, ſchwarze Ziegen⸗ 
bart ſenkrecht in die Höhe ſtand. N 

Ein ſchwerer Traum zog an dem Schlafenden vorüber: 
Sein grimmigſter Feind, der chineſiſche Zollbeamte von 
Chemulpo, beſchuldigte ihn öffentlich des Schleichhandels und 
er ſah ſich gezwungen, ſeine Sache mit einem unerhörten 


Aufwand ſauer verdienter Fünf⸗ und Ein⸗Yenſtücke vor dem 


koreaniſchen Kadi zu berfechten; nur dieſem überzeugend 
klingenden Beweismittel hatte er es zu danken, daß ihn der 
gerechte Richter nicht mit einer ſchmerzlichen Tracht Hiebe 

auf die entblößten Schienbeine bedachte. Und wie er, traurig 

ob der beträchtlichen Einbuße, an die Pforte ſeiner Behauſung 
kam, die ex am vorhergehenden Tage zur Verſcheuchung aller 
böſen Geiſter mit der üblichen Erbſenſpeiſe des Dong Chy, 
des Feſtes der Winterankunft beſtrichen hatte, grinſte ihm 
von der hohen Türſchwelle ein greulicher Drache entgegen, in 
deſſen fürchterlichen Klauen eine breitkronige Blume mit 
ſchlankem, blaſſem Stengel und rötlich ſchimmernden Blüten 
gar lieblich duftete. Entſetzt wich der Aermſte zurück und 
fiel klatſchend in eine der tiefen Waſſerpfützen, die einen 
weſentlichen Beſtandteil der koreaniſchen Gaſſen bilden. ö 

Das kalte Element, das ihm heftig um das gelbliche 
Spitzbubengeſicht mit den etwas vorſtehenden Backenknochen 
und der plattgedrückten Naſe ſpritzte, ließ den guten Nong⸗ 
in⸗ſin plötzlich erwachen, und nun lag er in Schweiß gebadet 
auf dem Rücken und ſah, wie der aufdämmernde Morgen 
bleich und fahl durch die Papierſcheiben hereingraute. 

Aus dem hintern Raum der kleinen Behauſung klang 
ſchon das eintönige Klipp⸗Klapp der flinken Holzſtäbchen, mit 
denen die koreaniſchen Frauen die weißen Gewänder der 
männlichen Familienmitglieder bearbeiten, daß ſie — die 
Gewänder, nicht die Familienmitglieder — hell und glänzend 


erſtrahlen wie die Blüten des Chryſanthemum im neunten 
Monat des Jahres. Mißmutig lauſchte Vong⸗in⸗ſin der 
eifrigen Muſik und dachte über feinen ſchrecklichen Traum 
nach. Aber die Deutung wollte ihm nicht gelingen, wie ſehr 
er auch die geheimſten Schiebladen ſeines Gehirnkaſtens durch⸗ 
ſtöberte. Wohl wußte er, daß derjenige, der von einer 
Schlange träumte, andern Tags eine Menge Geld zu er⸗ 
warten habe. Wohl hatte er an ſich ſelbſt erfahren, daß 
ſicherlich ein teures Mitglied ſeiner Familie verliert, wer im 
Traum den Verluſt eines Zahnes zu beklagen hat. War 
doch, kurz nachdem ihn ein ſolch böſer Traum geängſtigt 
hatte, ſeinem geliebten Vater die Schlange mit den zwei 
Köpfen begegnet, die den alten ehrwürdigen Herrn mit ihren 
ſtieren Blicken aus dieſem Leben abberief. Was aber der 
gräßliche Drache mit der lieblichen Blume bedeuten mochte 
— den frechen Zollbeamten würdigte er keines! ınlens — 
das war ihm rätſelhaft und er beſchloß, ſofort nach Tages⸗ 
anbruch, den „Schamanen“, den Zauberer und Wahrſager des 
Ortes, um die Deutung des Traumes zu befragen. 

Schwerfällig ſtand er auf und hüllte ſich ſchweigend in 
ſein Trauergewand: einen langen, weißgelblichen Mantel aus 
Sackleinwand, der von einem ſtarken Strick mit tief herab⸗ 
hängenden Enden zuſammengehalten wurde; aufs Haupt 
ſtülpte er einen ſpitzen, rieſigen Bambushut, deſſen breite 
Ränder faſt die Schultern bedeckten, ſodaß die ganze Geſtalt 
ausſah wie ein halboffener Regenſchirm mit lebendigem, 
wandelndem Stock. ö 

Mit Waſchen hielt ſich der gute Hong⸗in⸗ſin nicht weiter 
auf, ſei es infolge der tiefen Bekümmernis ſeiner Seele, ſei 
es, weil er davon eine Beſchädigung ſeines kunſtvollen Haar⸗ 
aufbaues befürchtete, der ihm erſt vor wenigen Tagen eine 
angeſtrengte, mehrſtündige Arbeit gekoſtet hatte. Ehe er das 
Haus verließ, bewaffnete er ſich noch mit zwei weiteren 
Wahrzeichen der Trauer; dem kräftigen Stabe und dem 
breiten Fächer, um damit ſein Antlitz zu bedecken. Denn der 
Tod des Vaters iſt eine Strafe des Himmels, und während 
5 zweijährigen Trauerzeit darf der Sohn den Himmel nicht 
ſchauen. f 

So ausgerüſtet, trat der große, ſtarkknochige Mann auf 
die Gaſſe und ſchlug den Weg nach der Hütte des Wahr⸗ 
ſagers ein. Sein Vertrauen zu dieſem einflußreichen Vertreler 
der höchſten Wiſſenſchaften war unbegrenzt, ſeit er ihm vor 
Jahresfriſt den Tod des Vaters gekündet hatte. Die Straße 
lag noch ſtill und einſam da; die wenigen halbnackten Kinder 
und einige rauchende, hagere Geſtalten, die dem gewichtig 
Einherſchreitenden begegneten, wagten es nicht, den Mann 
anzuſprechen, dem der Himmel den Geiſt der Trauer geſandt. 

Trotz der frühen Morgenſtunde war der „Mutang“ nicht 
mehr zu Hauſe. Mit dicken Zauberbüchern und ſeltſamen 
aſtronomiſchen Inſtrumenten bewehrt, war der heilige Mann 
beim Aufblitzen des erſten Sonnenſtrahles hinausgezogen, 
um für einen angeſehenen Bewohner des nahen Chemulpo 
eine günſtige Begräbnisſtätte aufzufinden, wo gute Berg⸗ 
geiſter hauſten und die böſen ſich durch reiche Opfer be⸗ 
ſchwichtigen ließen. Da jedoch eine baldige Rückkehr des Ge⸗ 
ſuchten zu erwarten war, beſchloß Yong⸗in⸗ſin, unterdes 
einen kleinen Spaziergang zu machen und begab ſich an die 
nahe Küſte, wo ſteile, ſchroffe Felſenhänge ſich längs des 
Gelben Meeres hinzogen. 

Ein feiner durchſichtiger Nebel braute in langgezogenen 
Streifen über dem Waſſer und einige japaniſche Dſchunken 
mit dunkelm Segel aus Strohmatten durchfurchten langſam 
die Flut. Von wallendem Nebel umzittert ſahen ſie aus wie 
düſtere Geiſterfahrzeuge, die beim Nahen des Taifun, des ge⸗ 
fürchteten Sturmes der oſtaſiatiſchen Meere, vor den ent⸗ 
ſetzten Augen der Meerfahrer aufzutauchen pflegen. Der 
dichte Kranz ungezählter Inſeln, der wie ein natürlicher 
Panzer die Weſtküſte Koreas umgürtet, war in dem leiſe 
wogenden Nebelmeer verſchwunden; nur ganz vorn ragte ein 
ſchroffes Felſeneiland, von düſterm Kiefernwald befrönt, ge: 
ſpenſterhaft aus dem unbeſtimmten Grau empor, ungeſchlacht 
und trotzig, wie der Rieſe, der einſt mit eiſerner Fauſt die 
Gipfel der Berge ins Meer gejchleudert, auf daß die Fahr⸗ 
zeuge der winzigen Zwerge, der Menſchen, an ihren kahlen 
Klippen zerſchellen möchten. 7 

Nong⸗in⸗ſin kannte dieſe heimtückiſchen Nebel, dieſe 
dräuenden Felſenriffe. Mehr als einmal hatte er hier auf 
hoher Warte gelauert, wenn der Taifun, von böſen Teufeln 
losgehetzt mit brauſender Macht über die Waſſer brüllte, 
wenn die Wogen wie flüſſige, grünleuchtende Berge gegen 
das hohe FJelſenufer anſtürmten und krachend die ungefügen 


Fahrzeuge der CThineſen und Koreaner Rüfte 
ſchleuderten. Mehr als einmal war er ſcheuen Blickes an 
das grollende Meer niedergeſtiegen und hatte mit gierigen 
Händen zuſammengerafft, was die heulende See ans Land 
eworfen. Mehr als einmal auch war er auf ſchwankem 
oote hinausgeſegelt zur heimlichen Stunde der Maus und 
lautlos war er zurückgekehrt, da Nacht und Nebel noch über 
der Erde kauerten. { 

Und nun dachte er des böſen Traumes, und Unruhe ers 
griff ſein Gemüt. Stand ihm Schlimmes bevor? Hatte er 
einen der tauſend und abertauſend guten oder böſen Geiſter 
gekränkt? Er dachte und dachte — in dieſer Hinſicht fühlte 
er ſich frei von Schuld und Fehle: das ewige Feuer, das er 
in ſeinem Hauſe brannte, hatte er nie verlöſchen laſſen, noch 
den hohen Steinkrügen, in denen die Hausgötter hauſen, die 
gebührende Ehre verſagt: den Ahnenkafeln mit den Namen 
der Verſtorbenen hatte er ſtets die gebotene Ehrfurcht er⸗ 
wieſen und die Gräber an den verſchiedenen Feſttagen mit 
reichen Opfern bedacht; nie war er mit reicher Beute von 
ſeinen nächtlichen Streifzügen heimgekehrt, ohne Wind 
und Waſſer Opfer darzubringen. Was mochten die Boten 
der zehn Richter des Jenſeits an ihm gefunden haben, daß 
ſie mit kalten Schwertern durch ſeinen Schlaf zogen? f 

Nachdenklich und unruhig kam NVong⸗in⸗ſin wieder bei 
der Hütte des Schamanen an, der inzwiſchen zurückgekehrt 
war und mit untergeſchlagenen Knieen auf dem matten⸗ 
belegten Boden hockend, den frühen Gaſt mit ſtoiſcher Ruhe 
erwartete. Vor ihm ſtand eine kleine Truhe mit Schreib. 
utenſilien Pinſeln, Tuſche, Papier und einigen Porzellan⸗ 
näpfchen. Zu feiner Linken lag ein großes, aufgeſchlagenes 
Zauberbuch, das in grotesker Darſtellung die Bilder der zwölf 
Tierkreiſe zeigte. Zur Rechten ſtand ein hohes Tongefäß, 
über und über mit ſeltſamen Zeichen und Schriftzügen be⸗ 
deckt. Pong⸗in⸗ſin, der Träumer, verbeugte ſich dreimal tief 
vor dem Alten und ließ einige Münzen, die er in ſorglicher 
Vorſicht mitgebracht hatte, in der gerundeten Hand lieblich er⸗ 
klingen. Der „Singwan“ ſchien nichts zu hören und wies 
mit ſtummer Gebärde und einem ernſten Blick ſeiner Augen, 
die hinter rieſig runden, bräunlich ſchimmernden Brillengläfern 
bedeutungsvoll hervorlauerten, nach einem drachenſörmig ge⸗ 
ſchnittenen Papier an der gegenüberliegenden Wand. Dort 
ſtand in zierlichen, chineſiſchen Lettern: „Das Salz auf dem 
Ofen ſalzt das Eſſen erſt, wenn es hineinkommt!“ 

Der gute Nong⸗in⸗ſin verſtand und ließ mit drollig⸗eruſter 
Miene die Münzen in das Tongefäß hineinrollen, daß ſie eine 
gar liebliche Muſik für die Ohren des heiligen Mannes voll⸗ 
führten; alsdann hub er an, unter Aurufung der zehn Richter 
des Jenſeits, ſeinen Traum zu erzählen, ohne jedoch von der 
fatalen Epiſode mit dem chineſiſchen Zollbeamten und dem 
gerechten Kadi ein Sterbenswörtchen zu erwähnen. Der weiß⸗ 
bärtige Mutang hörte regungslos, mit halb geſchloſſenen 
Augenlidern zu. Dann, als jener geendet, blätterte er mit 
wichtigen Gebärden in dem Zauberbuch zur Linken, ſchielte 
wiederholt mit leiſem Wiegen des Kopfes in das Gefäß zur 
Rechten und wartete. Der andere griff unter ſeinen langen 
Talar und abermals rollten einige Münzen in das Ton⸗ 
becken. 

Eine inhaltsſchwere Pauſe! — Der aite geriebene Junge 
überlegte mit tief auf die Bruſt geſenktem Haupte. Eben, 
als er von ſeiner Entdeckungsfahrt heimkehrend hinter dem 
Hauſe Nong⸗in⸗ ins vorbeigekommen war, hatte er deſſen ge» 
ichäftige Hausfrau in einem unbewachten Augenblick beobachtet, 
wie ſie die friſchgewaſchenen Gewänder auf einen niedern 
Hoſzaun zum Trocknen aus hängte. Dabei war feinen liſtigen 
Spähäuglein nicht entgangen, daß demnächſt dem Hausherrn 
wohl träumen könnte, er habe einen neuen Zahn bekommen 
und ſo antwortete er denn in geheimnisvollem Flüſterton: 

„Du haſt einen Drachen geſehen — einen ſtarken Sohn 
haben die Götter dir beſtimmt. Eine Blume iſt dir erſchienen 
— ein liebliche Tochter wird dein Haus erfreuen. Ob des 
Drachens Blick ſauft und gutmütig oder drohend und unheil⸗ 
verkündend war, haſt du mir nicht erzählt. Darum wiſſen 
die Sterne nicht zu künden, ob dir Sohn und Tochter, ob 
Sohn oder Tochter blühen werden.“ — 

Die Audienz war zu Ende. Erleichtert atmete Jong ⸗in⸗ſin 
auf, und während er zufrieden lächelnd nach Haufe trollte, 
blickte er forſchend nach den Wolken, die ſich am fernen 
Horizonte zuſammenballten: der Tag ſchien eine günſtige 
Nacht zu gebären. — — 


„Meifter Hämmerlein.“ 

Im Mittelalter und auch noch in jpäterer Zeit erfreuten 
ſich die Scharfrichter, auch wohl Nachrichter, Henker und 
ſcherzhaft „Meiſter Hämmerlein“ genannt, großer Privilegien, 
genoſſen auch als öffentliche Akteurs den Beifall des Publi⸗ 


kums, das ihre Kunſtfertigkeit nicht wenig bewunderte. Sie 
ſtolzierten deshalb, obſchon ſie ſonſt zu den ſogenannten „uns 
ehrlichen Leuten“ gehörten, in Sammt und Seide und 
brüſteten ſich mit ihrem Reichtum. Der Scharfrichter war 
. Sein Haus und Hof galten als unantaſtbar. In 

ottenburg war noch zurzeit Kaiſer Joſephs II. ſeine Gewalt 
eine ausgedehnte, mitunter äußerſt gefürchtete. Ihm war 
ſein eigener Stuhl in der Domkirche angewieſen, hart neben 
dem Chor der Oberamtsherrn. Bei jeder Hochzeit einer 
Jungfrau kam dem Meiſter Hämmerlein ein Maß Wein und 
ein Viertel Brot zu. Sein Recht auf Selbſtmörder war un⸗ 
umſchränkt. Jeder, der Hand an ſich legte, war ihm ver⸗ 
fallen. Alsbald erſchien der Freimann mit blankem Schwert, 
und ſo weit er mit dem Schwerte reichen und es im Kreiſe 
Ka en konnte, war ihm verfallener Grund und Boden 
ſamt den dazu gehörigen Gütern. Den Entſeelten zu ver⸗ 
ſcharren lag ihm, d. h. ſeinem Knecht, ob; dies geſchah auf 
dem ſogenannten „Waſen“. Im Walde gefundene Er⸗ 
hängte uſw. wurden dagegen ſofort an Ort und Stelle ver⸗ 
ſcharrt. Stürzte ein Pferd unter dem Reiter und verendete, 
ſo waren Geſchirr und Schnallen, Reitzeug und Schmuck dem 
Vollſtrecker des hochnotpeinlichen Halsgerichts verfallen. 
Handelte jemand dagegen, verheimlichte vielleicht etwas und 
wurde die Tat ruchbar, ſo ſteckte der Scharfrichter über oder 
neben der Haustür ſein Meſſer hinein, zum Zeichen, mit wem 
es jetzt der Beſitzer zu tun habe, und weſſen Rechte er verletzt. 
Das Meſſer blieb ſo lange ſtecken, bis es ausgelöſt, und dieſe 
Auslöſung beſtand in einem Uebereinkommen, demgemäß dem 
Verletzten Genugtuung zuteil wurde. So gefürchtet des 
Henkers Nähe, ſo verachtet war er doch allerorts als „un⸗ 
ehrlicher Mann“. 


= | Dom Jahrmarkt des Lebens 


Diebftahl aus Aberglauben. 


Viel häufiger, als man für möglich halten ſollte, werden 
Diebſtähle aus abergläubiſchen Motiven ausgeführt. Oft ſind 
es volksmediziniſche Anſchauungen, d einem Diebſtahl 
Anlaß geben, oft hofft man, auf dieſem We., Glück an 
ſein Haus zu feſſeln, den Liebſten zu gewinnen u. der⸗ 
gleichen mehr. Unter den Frauen der Provinz Poſen herr, 
z. B. der Aberglaube, eine Wunde könne geheilt werden, 
wenn ſich die Leidende ein intimes Kleidungsſtück einer Feindin 
verſchafft, dies verbrennt und die Aſche auf die Wunde legt. 
Gegen Anſchwellung der Halsdrüſen wird von den Sieben. 
bürger Sachſen empfohlen, ein Stück Speck zu ſtehlen und 
dies am Halſe zu tragen. Aehnlich werden in Schleſien und 
in Steiermark die Warzen behandelt. Auch geſtohlenes Brot 
ſpielt eine Rolle als Heilmittel. Sowohl in Rußland als 


auch in Bosnien und der Herzegowina gilt es als außer⸗ 


ordentlich appetitreizend. Im Kanton Bern ſtiehlt man, um 
Warzen zu vertreiben, ſoviel Erbſen, als man Warzen hat, 
und wirft ſie über die linke Schulter ins Feuer. In England 
ſtahl einſt ein Mann Rüben, um damit ſeinem verkrüppelten 
Sohne die Glieder einzureiben und ihn dadurch zu heilen. 
In Steiermark wird gegen Rotlauf das Umhängen einer 
Kupfermünze, das Tragen eines Kupferringes, eines roten 
Bindfadens angeraten, wobei dieſe Gegenſtände als beſonders 
wirkſam gelten, wenn ſie geſtohlen ſind. Auch das Gedeihen 
der Pflanzungen und des Viehs kann durch weiſe Benutzung 
geſtohlenen Gutes beeinflußt werden. Wenn der Flachs nicht 
edeiht, ſtehle ein wenig Lein und menge ihn unter den 
1 8 wer die Vienen zwingen will, nicht fortzuziehen, muß 
Wolle von einem ſchwarzen Schaf ſtehlen, wer Schwaben hat, 
ſoll einen Hemmichuh ſtehlen und ihn auf den Oſen legen, jo 
ehen fie weg. In Liebeszauber wird oft zu recht Drachen 
Mitteln gegriffen. Wenn ein Mädchen ihren zukünftigen Ge— 


mahl im Traume ſehen will, ſo muß ſie am Andreastage 
irgend ein männliches Kleidungsſtück ſtehlen, in das ſie einen 
Teil von einem geröſteten Stückchen Brot ſteckt, während ſie 
den anderen Teil verſcharrt. Dieſes Kleidungsſtück muß ſie 
dann unter ihr Kopftiſſen legen. Vor dieſer Zauberprozedur 
muß fie gefaſtet haben. Wei den Südſlaven gilt ein von der 
rechten Hand eines Toten geſtohlener Ring als Zaubermittel. 
Neben dem Liebeszauber gibt es e nen Diebeszauber. Wer z. B. 
Weihnachten, Neujahr oder am Dreikönigsabend etwas ſtiehlt, 
ohne ertappt zu werden, der kaun das ganze Jahr über 
ſtehlen, ohne eine Entdeckung befürchten zu müſſen. Wenn 
man dem Fiſcher ſein Angelgerät ſtiehlt, ſo raubt man ihm, 
wie es in Dänemark heißt, ſein Glück. Mit geſtohlenem 
Gelde hat man beſonderes Glück; im Elſaß wird einem an⸗ 
geraten, mit geſtohlenem Gelde ein Los für eine Lotterie zu 
kaufen, da man dann auf Gewinn rechnen kann. Auch daß 
man ſich durch Entwendungen das Glück einer anderen Perſon 
aneignen kann, iſt ein verbreiteter Aberglaube. Die Magyaren 
ſtehlen zu dieſem Zweck in der Neujahrsnacht vom Dünger: 
haufen derjenigen Perſon, nach deren Glück ſie trachten, Miſt, 
legen ihn neben den eigenen Düngerhaufen und klopfen ihn 
dann ſiebenmal mit einem & 


e 


Sin Samariter. 


Iſt noch ein Reſt von Lieb' in dir, 
O geize nicht und gib ihn her; 
Die reiche, menſchenvolle Welt 

Iſt ja der Liebe gar ſo leer. 


Auf Märkten biete ſie nicht fei! 

Und in Paläſte trag ſie nicht; 

Doch tritt vor dich an deinen Weg 
Ein ſtill verhärmtes Angeſicht, 

Dem ſprich: „Bedarfſt du meines Oels, 
Zeig' deine Wunde; hier mein Krug! 
Und in der Herberg' pfleg' ich dein, 
Wenn dieſe Gabe nicht genug.“ 


Ob Dank, ob Undank dir vergilt — 
Du ziehe ſtillen Gang's davon; 

Daß du ein Menſchenleid gestillt, 

Das ſei dein Dank, das nimm als Lohn. 


Und was dein Krüglein noch enthält 
An Liebe, ſenk es nicht ins Meer; 
Die reiche, menſchenvolle Welt 

Iſt ja der Liebe gar ſo leer. 


F 


Der Grofse Kurfürst als Gärtner. 

Der Große Kurfürſt von Brandenburg war nicht nur 
einer der beſten Kriegshelden ſeinerzeit, ſondern auch, wie 
männiglich bekannt, ein Landesvater im edelſten Sinne des 
Wortes; weniger bekannt aber dürfte es ſein, wie ſich ſeine 
Fürſorge für Land und Volk ſelbſt auf das Einzelnſte er⸗ 
ſtreckte. Wie wenige ſeinerzeit, erkannte er ſchon die Wichtig⸗ 
feit der Wälder, welche durch den langen Krieg aufs grauſigſte 
mitgenommen worden waren. Die Erhaltung und der Nach⸗ 
wuchs derſelben lag ihm ſehr am Herzen, und unter den 
vielen weiſen Verordnungen, die ſich darauf bezogen, befand 
ſich auch eine, welche beſtimmte, daß jedes neue Ehepaar ſechs 
junge Eichen pflanzen mußte. Nicht minder großen Wert 
legte er auf die Obſtbaumzucht, welche ſchon im ſechzehnten 
Jahrhundert in jo hohem Anſehen ſtand, daß z. B. in Augs⸗ 
burg der „Baumbelzer“ zu den freien Künſtlern zählte. Jedes 
junge Ehepaar in Brandenburg hatte auch die Verpflichtung, 
ſechs Obſtbäume groß zu ziehen und zu veredeln. Dabei iſt 
nicht zu verwundern, daß einige ſolcher Verordnungen in 
ihrer grauſamen Härte ganz den Charakter jener eiſernen 
Zeit tragen. So wurde, um nur ein Beiſpiel heraus zu 
greifen, jeder, der beim Veſchädigen eines Baumes oder Wein⸗ 
ſtockes vor den Häuſern in der Stadt betroſſen wurde, mit 
— Abhauen der Hand beſtraft 


